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Miniſtri, auß etlichen Thaten 
deß Conte Duca gezogen / vnd 
der Majſeſtaͤt Philippi I V. 
Koͤnigs zu Hiſpanien zu⸗ 
geſchrieben. 
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ober Leſer. Ich ha⸗ 
0 SD be niemahls einig 

Buch mit groͤſſerm 
5 N Belieben / niemahls 
mit groͤſſerer Ge⸗ 
fahr / geſchrieben. Die Feinde deß 
jenigen / von dem ich ſchreibe / weꝛ⸗ 
den mich einen Feind / ſeine Miß⸗ 
goͤnner einen Schmeichler / ſeine 
Freunde einen Schwachen / Er 
vielleicht ſelbſt einen allzu Frechẽ / 
nennen. Der eine wird ſich ein⸗ 
bilden ich habe mehr geſagt / als 
man ſaget: Ein anderer wird er⸗ 
( ii ken⸗ 


8 An den Leſer. 
kennen daß ich weniger gefagt: eis 
ner wird mich ſagen machen / was 
ich nit habe ſagen wollen: andere 
werdẽ beklagen daß ich mich erkuͤ⸗ 
net habe zu reden. Ich bitte demu⸗ 
tig / den Conte Duca, daß er mich 
entſchuldige⸗ ſein Freunde / daß fie 
Mitleyden mit mir tragen ſeine 
Miß'goͤnner / daß fie doch erken⸗ 
nen / wie gar ohne Schmeichlen 5 
ſeine Feinde / wie gar ohne Haß ich 
geſchrieben. | 

Ich muß wol geſtehen / daß es 
ein Vndernemmen ſehr ſchlechtes 
Verſtandts iſt / die Thaten eines 
ſolchen zubeſchreiben / von dem 
man nit weiß ob Danck oder Haß 
zugewarten: Ich werde vielleicht / 
mein Leſer / bey dir den Glauben 
ver⸗ 


An den Leſer. 


verlieren / dann du wirft gedenckẽ / 
es koͤnne der jenige keine Politiſche 
Regulen geben / der ſich derſelben 
nit weiß zugebꝛauchen. Hierwider 
moͤcht ich wol koͤnnen ſagen / daß 
auch der jenige der den Zaum ma⸗ 
chet / nicht eben darumb die Pferde 
zu zaͤumen verſtehet: Ich wil aber 
was meiſterlich iſt / nit knechtiſch 
machen · Ich wii mich nicht einen 
Meiſteꝛ nennen / wo ich ein Schu⸗ 
ler bin. Vielleicht koͤnt ich wol ſa⸗ 
gen / wann ein kleines Hauß mit 
emer groſſen Statt keine Gleich- 
heit hat / ſo iſt auch groſſer Fuͤrſten 
Politic viel ein andere / als gemei⸗ 
ner Leuten Politic; Ich will aber 
keine Eutſchuldigung ſuchen / wo 
ich eine reiche Ernde der Ehren er⸗ 

(% ii war⸗ 


An den Leſer⸗ 
warte. All mein Thun hat nichts 
von der Politic, weil ich auff kei⸗ 
nen Vortheil ſehe / weil ich allein 
meinen Freundẽ mit gantzer Ney⸗ 
gung / meinen Herren mit gantzer 
Trewe zugethan / vnnd weil dieſe 
Warheit wol erkennen / die mich 
kennen. 

Nichts iſt geweſen / das meine 
Feder in Fertigung diefen Buchs / 
diſt Buch hernacher vom Truck 
langer abgehalten; als die Verſi⸗ 
cherung die ich mir gemacht / daß 
die boͤſe Welt / wie fie von Vor⸗ 
theilſuͤchtigen Schmeichlern faſt 
angefuͤllet / alſo mich auch für ei 
nen ſolchen halten wirdt / der nur 
mit ſchmeichlen / der nur auf Vor⸗ 
theil gehe. Ich wende mich anche: 

zu Eſv. 


An den Sefer. 
zu Ew. Excell. Groſſer Favorit, 
vnnd bezeuge offentlich / daß ich 
erſtlich vmb der Warheit willen / 
dann diß vnnd vielmehr erfordert 
Ewere Wuͤrde / vnnd dann auch 
auß ſchuldiger Danckbarkeit ge⸗ 
ſchrieben / dann das vnd vielmehr 
erfordern die mildte Anerbietun⸗ 
gen die mir Ew. Excell. in meinen 
betruͤbten Zeiten gethan: Iſt es 
daß ich etwan derſelben etliche zu 
dero Mißgefallen nit angenom⸗ 
men / ſo bitt ich von newem / daß 
ſie mir wollen vergeben / vnnd 
wann ſie ja meinen Willen eini⸗ 
ger Vergeltung wuͤrdig erachte⸗ 
ten / ſo wil ich allen andern Lohn / 
der nicht allein in dero Hulden / 
der nicht allein in dero Lob / be⸗ 
b ſtehet / 


An den Leſer 


ſtehet / nicht anderſt als fuͤr eine 
hoͤchſte Veꝛſchmaͤhung annem⸗ 
men: Ich wurde mich ſonſten ge⸗ 
noͤtiget ſehen / vnd wurde nit laſ⸗ 
ſen / Ew. Excellentz mit dem Nah⸗ 
men eines Vndanckbaren zube⸗ 
ſchreyẽ. Mein Hauß hat niemals 
in Hifpanien mit andern Federn / 
als mit dem Degen / mit anderer 
Dinte als mit dem Blut / ichtwas 
zuveꝛdienen gewußt alſo bin auch 
ich mit dem einen ſo wol als mit 
dem andern / wo nit zuverdienen / 
dannoch zu dienen / bereit. Ich bin 
ſo gar verwuͤrflich nicht / daß ich 
vmb Lohn / nicht ſo veꝛmeſſen / daß 
ich vmb Lehre zu geben fchreibesfo 
gar aber auch von der Welt nicht 
enteuſſert daß ich nit ſchreibe 3 
0 


An den Leſer. 


Lob zugewinnen: diß iſt man mir 
vielleicht ſchon ſchuldig / wo nicht 
daß ich daſſelbe verdienet / ſo doch 
weil ich es ſuche. Dieſe Begierde / 
die allezeit mit vns geboren wird / 
die ſelten vor vns ſtirbet / die vns 
oft ber vnſeꝛ Leben leben machet / 
iſt ſie nit zuloben / ſo iſt ſiedannoch 
mitleydig zu gedulden. 

Ich bitte dich / mein Leſer / de⸗ 
muͤtig / wann ja meine Schriften 
jemal bey dir ichtwas verdienet / 
es ſeye dz ſie dir Tags oder Nachts 
die lange Zeit gefürkt >) daß du 
mir nur ſo viel gutes thun wolleſt / 
zu glauben / daß ich in alle meinen 
ſo wol vorhergegangenen / als ge⸗ 
gẽwaͤrtigen Buͤcheꝛn / niemals ge⸗ 
dacht habe / noch jmmermehr ge⸗ 

den⸗ 


An den Leſer. 


dencke einige lebende Fuͤrſtlich o⸗ 
der gemeine Peꝛſon zu beſchmaͤhẽ. 
Die hertzliche trewe die ich zu mei⸗ 
nen Herren / die innerliche Liebe die 
ich zu meinen Freunden trage / hat 
mich nit laſſen / vn läßt mich noch 
nit der jenigen Ehrerboͤtigkeit ver⸗ 
geſſen / die den Fuͤrſtenzder jenigen 
acht / die einem jeden gehoͤret. Maͤ 
hat meine Schrifften nit nach der 
Figur / bloſt nach dem Buchſtabẽ 
zuverſtehen. Sie haben keinen an 
dern Geiſt / als den ſie herauß laſ⸗ 
ſen. Ich ſchꝛeibe nicht wie die Egy⸗ 
ptier / ich habe nichts anders wol⸗ 
len ſagen / als das ich ſage / vñ weil 
ich la dz jenige / was ich nit geſagt / 
nicht habe ſagen wollen / ſo mache 
nur du nicht daß ich ſagen muͤſſe / 
was 


An den Leſer. 

was ich nicht ſage. Ich verſichere 
dannoch / wo jrgents einer ſich vn⸗ 
derſtehen wurde / waꝛumb es auch 
ſeye / wider mich zu ſchreiben / daß 
ich demſelben nit gedencke zu ant⸗ 
worten ⸗dañ wo fie wider das wer⸗ 
den ſchꝛeiben / dz ich geſagt / ſo wind 
entweder diß ſelbſten ſich ſchirmẽ / 
oder beſchirmens nit würdig ſeyn⸗ 
ſchreiben ſie dann wieder das / das 
ich nicht geſagt / ſo wirds der Ver⸗ 

thaͤdigung gar nicht bedoͤrffen. 
Diß muſt du / mein Leſer / zum 
letzten noch wiſſen / daß das 
Buch nicht geendigt iſt / vnd daß 
ich daſſelbe zu enden nit begehren 
kan / ich begehr dann zuvor den je⸗ 
nigen zu vberleben / der vber alle 
Zeiten / der die gantze Ewigkeit 
f zu le⸗ 


An den Leſer. 


zu leben wol werth iſt. Alles was 
ich ſchreibe / iſt nicht alles was der 
Conte Ducathun wird / viel we⸗ 
niger / was er gethan: Es iſt nur 
das Wenige / das ich von ſeinen 
ohnendtlichen Thaten gewußt. 
Hat ja meine Hand auß den Fluͤ⸗ 
gelen Mercurii keine Feder ge⸗ 
habt / vmb ſo dieſe Bahn zu durch» 
fliegen / fo kan doch genug ſeyn / 
daß ſie ſeiner Fingern nur einen 
gehabt / den Weg anzudeutẽ. Wer 
weiß ob nicht mein Buch / wie bey 
der Muſic das Auffheben einer 
Hand / einen Hauffen wol⸗ſingen⸗ 
der Schwanen bewegen wirdt / 
daß ſie mit einẽ weitedlern Klang 
durch dieſen gluͤckſeligen Himmel 
ſich ſchwingen: GOTT pie 
aber 


An den Leſer. 
aber darzu der jenigen ohnge⸗ 
ſtimt⸗ wildes Geſchrey nicht kom⸗ 
nen laſſen / deren ſchandthaffte 
Gewohnheit nichts anders mit 
ſich fuͤhrt / als daß ſie der Wahr⸗ 
vnd Weißheit hell⸗lauteres 
Waſſer betruͤben. 
Do 


An 


An die 
Maſeſtaͤt. 
CH ſchreibe an Ew. 


Maj. viel mehr von Ew. 
Majeſtaͤt; ich ſchreibe von 
dero Favoriten. Man fa, 
get daß Moyſes auff dem 
Berge mit G Ott geredet / 
vnd dannoch mangelts an 
denen nicht die da meynen er hahe mit einem 

ngel geredet. Es ſeynd vnderweilen die Eus 
gel bey vns ein Bild GDOttes: Der Engelen / 
die kavoriten bey groſſen Fuͤrſten: Dieſe / ei 
Bl, der allmaͤchtigen Gottheit bey den Men⸗ 

chen. 


ff 


se 
Ex f IS 


Jener Groß muͤthige / deſſen wunderbahre 

lege mehr gaben als nahmen / hielte ſich den 

vor einen ruͤhmlichen Fehler / den jhm / als er 

zu den Fuͤſſen jhres Geliebten die gefangene 

Ontgin niederliegent ſahe / ſein engene Groß⸗ 

much angegeben / die ſchon ſo 7 geftiege = 
A 
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daß fie wol Alexandros zu machen ver⸗ 
mocht. Ef a 
Wann ſich wol bey hoch erleucht gelehrten 
Maͤnneren einer gefunden / der darumb einen 
Fuͤrſten lobwuͤrdig geachtet / weil er einen Mi- 
niſtrum von groſſer Wuͤrde vmb ſich gehabt; 
vmb wie viel mehr dann it Ew. Maj. zuerhe⸗ 
ben / die einen fo groſſen Miniltrum hat / den Sie 
ſich ſelbſten erwoͤhlet / den Sie ſich ſelbſten ge⸗ 
macht! Was kan ich vor eine beruͤhmte Ver⸗ 
richtung beyziehen / darinn er nicht Ew. Maj. 
vor den Meifter erkenne? entweder daß Sie mit 
Ihrer Huͤlffe dahin gereichet / daß ſie mit Ihrer 
Genade gewuͤrcket / oder doch das Werck mit 
jhrer hohen Weißheit angegeben vndzu We⸗ 
ſen gebracht. = 

In dieſer Perſon / Großmaͤchtiger Konig / 
gedenck ich Sw. Maj. abzubilden / nicht vollkom⸗ 
men aͤhnlich / nur ſo viel ſeyn kan; Es laßt ſich 
ja G Ott nicht mißfallen / wann er ſich vnder 
dem Bild eines Menſchen verehren ſihet / nicht 
darumb daß diß ſeine wahre Geſtalt / ſondern 
weils jhme zum Bildnuß gemacht. 

Es iſt muͤhſam / doch nicht ohne Frucht / von 
gegenwärtiger Perſonen großmuͤthigen Tha⸗ 
ten zu ſchreiben? Sie verwunden / vnd heylen 
wieder; da abr wuͤrcken ſie nur / wo ſie verwun⸗ 
den: Vnd da verwunden ſie nur / wo ſie wieder 
heylen. 
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heylen. Ihre Schlage ermunteren / ſie ſtraffen / 
ſie treiben ſie laſſen der Traͤgheit nit zu / bey den 
betruͤbten Zetten die Tage mit liegen zu enden. 

o etwan ein tapfferer Mann zus techt kombt / 
da sicher deſſelben Geruchte noch andere tauſent 
hervor / vnd wo diß Gerucht dieſe Fruͤchten nit 
lruge / ſo moͤchte wol ſchon die Welt eines eini⸗ 
gen Eygenthumb ſeyn / dann bey ſo viel Traͤgen 
wurde einmal ſich etwan ein Held hervor ge⸗ 
than haben. 

Der Ehren⸗Klang der Verſtorbenen hat 
war / gleich wie der Bienen, König/ eine Mas 
jeſtaͤt / er hat etwas Hohes / doch keinen Sta⸗ 
bel: Er verwundet nicht / er erhitzet nicht / erkaͤl⸗ 
let viel mehr; Er gibt kein Leben / er ſchwaͤchet 
das Leben / dann er iſt ohne deben: Er macht vns 
nur vnſere elende Menſchlich keit beweinen / vnd 
alle die Ehren verachten / deren die Seel deß 

erſtorbenen nimmer genoſſen / die nun der 
Leichnam nicht empfindet; die mit dem Coͤrper 
eytel waren / vnd nach demſelben mehr als eytel 
bleiben. Solche Ehre iſt mehr nicht als ein zu⸗ 
fallend Weſen / das wol am Leib zu hangen ſu⸗ 
chet / wo aber diſer zu nichten gehet / ſo muß auch 
ler wo nicht vergehen / gleichwol ohnthaͤtig 

liegen. 

Vmb den verſtorbenen Menſchen ein Lob zu 
gewinnen / acht ich genug / daß man jhrer Tha⸗ 
A ij ten 
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ten rechtſchaffen gedencke / gleich wie an einem 
Bilde genug iſt / daß es nur meiſterlich gemahlt 
erſcheine Man ziehet nicht in Bedencken ob je / 
ne wahrhafftig / ob dieſe gantz ähnlich: Man ſi⸗ 
het die Thaten der einen fo wenig / als das Ger 
ſichte der anderen: Wer aber diß waget / daß er | 
vom Thun eines Lebenden ſchreibe / daß er ein 
Bild eines Lebenden mache / der muß ſich ſo ga / 
biß bey den Geringſten / der Hechel getröſten / 
dann es iſt je nicht moͤglich der Schrifft eine 
Seel / dem Bild eine Stimme / zu geben. Es 
manglet jewellen den Menſchen an Augen / vnd 
haben ſie die ſchon / ſo ſehẽ ſie dannoch die Farbe 
nit / dieweil ſie nit ohngefaͤrbt ſehẽ. Nach deꝛ Nel⸗ 
gung deß Leſers iſt der / der da ſchreibet / bald eis 
nem ein Schmeichler / bald andern boͤßhafft. 
Ich kan nicht verneinen / ich will nicht vernet⸗ 
nen / daß ich zwar dieſem ſo groſſen Helden ohn⸗ 
endlich verbundenz das aber wirdt ſicherlich nie⸗ 
mand befinden / daß ich ein ſolche Verpflichtung 
an ſtatt einer trewen Ertandtnuß ſchandhaff⸗ 
tig beſudle / die / weil ſie auß der Großmuͤhtigteit 
Tugendt erzeuget / mit dem Laſter der Schmet⸗ 
cheley ſich nit bezahlen läßt. Ich wolte ſolch Sa⸗ 
gen bey feinen Wieder waͤrtigen zwar wenig 
beſehen / wann nur bey jhm ſelbſten ich mir kei⸗ 
nen Ohndanck gewoͤnne: Ihn roth / iſt mir leich⸗ 
ter / als jene bleich zu machen: Wann ich von 
ſeinen 
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ſeinen groſſen Wercken rede / fe erwart ich all, 
zeit mehr Nachlaß von der Mißgunſt ſeiner 
Wiedrigen / als von feiner Stttſambkeit / 
dann in jhme erkenn ich die Tugend groͤſſer / als 

in den anderen deren Ermanglung. ' 
Nach allem dieſem hab ich Ewer Majeſtaͤt 
demuͤthigſt zu bitten / daß Sie mit meinen / zu 
Erzehlung ſo groß wichtiger dingen allzu leich⸗ 
ten Worten gütig Mit eyden zu haben geruhen. 
Ich muß wol bekennen / daß zwar das ſagen 
viel leichter als thuen iſt / wo man das geſagte zu 
Werck richten ſoll: Wann aber das gethane 
zuſagen vorſtehet / ſo mag dann vielleicht diß ſa⸗ 
gẽ viel muͤhſamer fallen /als das thuen gethan⸗ 
Das geſchehene was man auff Blaͤtteren lie⸗ 
ſet / hat weit eine ringere Krafft / als was man 
in Schawſpielen zeiget: Alſo iſt diß auch / das 
man alſo zeiget / veil ringer an Geiſt / als das ſo 
vnſere Augen ſelbſt ſehen: hat es eine Seele / ſo 

hat es doch die wahre nicht. 

Ich bitte gleichwol daß man nur dieſen 
chrifften den jenigen Ruhm gebe / den einer 
einem Bild / das er liebet / zu geben nicht weigert: 
Dann wann wir eine Feder nicht ringer als ei⸗ 
nen Penſel / wann wir ein Wort nicht weniger 
als eine Farb / achten / ſo wirdt ſich auch Ewer 
Maj. nicht laſſen mißfallen / daß man Derofels 
ben / wo ja nicht lebendig / je dannoch gemahlet / 
A ü die 
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die jenige Thaten vorſtelle / die Sie ſelbſt jhrer 
hoch ⸗ herzlichen Liebe wol⸗wuͤrdig geachtet. Ich 

weiß mehr als wol daß diß Stuck nicht anderſt 
als von einem Appelle; vnd noch von ſo einem 
Appelle getnacht werden ſolte / der erſtlich auß 
aller der groſſen Koͤnigen vnd Fuͤrſten geweſe⸗ 
ner Favoriten ruhm - wuͤrdigen Stücken das 
beſte herauß nehm / das alles zu beruͤhrtem 
. Stuck huge / vnd dann eꝛſt daſſelbe vor 
Ew. Maj. Angeſicht 
brachte. 


f 7 \ 
rr testet sitteietstestnent 


S8 ward Don 1 5 de 
SScSuzman „der dritte Grav von 
Oliuarez, von Don Henrico de 
Guzman der das mal S. Majeſt. Ge⸗ 
ſandter in Rom war / vnd auß der Don- 
na Maria Pimentelli, einer großmuͤthi⸗ 
gen Frawen / gezeuget. 

Wann die Einbildung einige Krafft hat 
auch in die aller⸗zaͤrteſte Jugendt zu trucken / 
wann ſie vns dann auch / was wir hoch / halten 

ſollen / zu zeigen vermag / was meynen wir dann 
wol das fie hier gewuͤrcket / da fie höher nichts 
als von dem Koͤnig / da ſie anderſt nichts / als 
deſſen Dienſt Bedencken ſahe: Jedoch de Bött- 
lichen voran geſetzt / dann es mögen dieſe / der 
Goͤttlichen Ehre gantz zugeneigte. Gottſeelige 
Koͤnige durchauß nicht bedient werden / man 
habe dann Gott zuvorderſt gedienet. 

Wann in den Heuraths⸗Verbuͤndnuſſen 
die Menſchen ſo ſehr auff eine Zuſammenzte⸗ 
hung der Tugenden ſehen / als nach den jrꝛdt⸗ 
ſchen Mittelen / fo wuͤrden wol offt jene erbli⸗ 
cher ſeyn als die Schaͤtze / weit mehr von meſch⸗ 
lichem haſſen befreyet / vnd den Schlaͤgen deß 

A ii fluch ⸗ 
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flüchtigen Stücks nicht fo gar bloß geſtellt dann 
ob ſchon dieſe jeweilen den Tugenden den Gang 
zu jhrer Würckung verſperren / fo koͤnnen fie 
gleichwol denſelben jhr Weſen nicht nem⸗ 
men. 

Er ward zu Rom gebohren / vnd reiß⸗ 
te hernacher mit ſeinem Herꝛn Vattern 
in die zwoͤlff Jahr lang / jmer mit ſchwe⸗ 
ren Geſchaͤfften vmbwickelt / bald in 
Sicilien, bald in Neapol, in welchen bee⸗ 
den Koͤnigreichen der Vatter das hoͤch⸗ 
fie Ambt eines Vice-Koͤnigs / verwal⸗ 
tete. 

Nicht das iſt deß Menſchen Vatterland / 
worin, das iſts / worunder er gebohren. Es ha⸗ 
ben den Menſchen die Alten mit einem vmbge⸗ 
wandten Baum verglichen / dann wie deß Bau⸗ 
mes Vatterland der jenige Boden iſt / darinn 
er ſeine Wurtzelen geſetzt / alſo iſt deß Menſchen 
Vatterland der jenige Himmel / nach dem ſich 
ſeine Wurtzelen ziehen. Alle Zeit im Vatterland 
verharꝛen / nur vnder den Seintgen Wurtzel ſe⸗ 
zen / das heißt ein recht auff ſtehender Baum / 
vnd ein vmbgekehrter Menſch ſeynꝛſolche ſeynd 
mehrentheils den jenigen Baͤumlein aͤhnlich / 
die / weil ſie in weichem Grunde erzogen / zwar 
praͤch⸗ 


r 
praͤchtig / doch aber nachgehends ohnfruchtbar 
erſcheinen: Die Credren die auff wilden Ber⸗ 
gen zwiſchen Stuͤrm vnd Winden wachſen / die 
foͤrchten hernacher keinen hefftigen Anſtoß der 
rauhen Mitt naͤchtigen Winden; So bald ſie 
hergegen in milder Ebene fett vñ groß worden / 
da fehen ſie freylich anmuthjg vnd zart auß / wo 
fie aber anderwaͤrts⸗ her als von den gelinden 
Weſt⸗ Windlein beſtrichen werden / fo muͤſſen 
ſie / wo nicht zerfallen / wenigſt verwelcken. 


Nach dem er nun ſchon auf der Bah⸗ 
ne der Tugendt gewandelt / begab er ſieh 
auff die Erfahrung der Rechten / nicht 

daß er einige Sachen mit den caſibus 
‚ Titi vnnd Sempronij zu ſchirmen ge⸗ 
dacht / ſondern vmb die Landen mit 
Rechtsgelehrter Weißheit recht zu ſchu⸗ 
gen. 

Das Geſatz iſt eine Politie, vnnd heutiges 
Tags ſeynd wenig Rechtsgelehrte Politiſch; 
Die jenige die die Geſetze gegeben haben / ſeynd 
es wol geweſen / nicht aber vnſere heutige / dieſel⸗ 
bige lernen: fie lernen nur hin was geſchehen 
iſt / nicht die Vrſach warumb es geſchehen; we⸗ 
nig von denen die die Geſetze wiſſen / verſte hen 
die Geſetzez wer einen Anfang ohn deſſen Ver⸗ 

4 u» ſtand 
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ſtand ſucht / der iſt ohne Verſtandt: Nimbt 
man dem Geſetz die Vrſach ſeiner Einſetzung / 
ſo nimbt man jm die Seel / man nimbt ſich ſelbſt 
die Seel: Vnd diß kombt daher / weil dieſe Po 
litic bey vielen zur Nahrungs⸗kunſt gemacht 
worden: da es vorher eine rechtſchaffene Toch⸗ 
terder Vernunfft geweſen / hat man jhr die Ge⸗ 
daͤchtnuß zur Mutter gegeben / vnnd ſeynd die: 
Recrs- Öelchrrenvonder Veꝛnunfft zu einem 
Handwerck gefallen. 


Er iſt zu einem Rectoren der Sala- 
manckiſchen Vniverſitat erwoͤhlet woꝛ⸗ 


den. 

Wer Lux ⸗Augen hatte / der wurde wol ſe / 
hen / daß mit den kleinen Kindern auch vnder⸗ 
weilen die Sterne kindiſch ſpielen / vnd daß ſie 
von jhrer Krafft wieder die junge Seelen / wo 
ja keine Hindernuß / doch wenig Hülff empfan⸗ 
gen. Es iſt bey ſolchem Alter das Geſtirne viel 
ſicherer / ob wol viel ſchwaͤcher, vnd iſt vielleicht / 
daß die Göttliche Guͤte gewolt hat dag diß 
bey dem jenigen Alter am wenigſten Macht 
hab / da namlich die Seel noch vnkraͤffttg iſt / die 
vber ſeine Krafft eine Herꝛſcherin ſeyn ſoll. 

Die Wuͤrckung deß Geſtlrns iſt alle Zeit 
gleich / das ſcheint aber nit / nur weilen die Mens 
ſchen / die ſolche empfangen / nicht allezelegleich 

) ſeynd. 
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ſeynd. Die Wercke der Wuͤrckenden / auf daß 
fie wol angehen / ſo erforderen fie eine gute Ge⸗ 
ſchicklichkeit an deme / woran fie wuͤrcken ſollen. 
Der jenige Stern der den Cirum hoch · fuͤhren 
wolte / macht jhn zum Koͤnig vber die Kinder / 
dieweiler jhn vnder den Kindern fand / vnd eben 
der war es / der jhn hernacher zur Perſiſchen 
Cron erhoben / als er jn vnder den Kriegs leuten 
funde. Das Geſtirn das den Conte Duca zu 
Salamanca zum Haubt der Vniverſitaͤt ge⸗ 
macht / war eben daſſelbtge / das ihn hernacher 
den Vorderſten deß gantzen Erdbodens gleich 
geſetzt / da es denſelben an deß groͤſſeſten Mor 
narchen Hof gefunden. 

Ju ſelbiger Zeit verfehiede fein aͤlti⸗ 
ſter Bruder / ſo daß er von einemgweyt⸗ 
gebornen der Erſte ward. 

Die Erſtgeborne / weil ſie vom Gluck die 
Gaabe der Vorgeburt haben / ſo geſchicht auch / 
gemeinlich / daß ſie von den Menſchen die Öane 
ben deß Glucks zur Gaabe bekommen; Nicht 
darumb vielleicht daß 5 gehöre / ſondern 
viel mehr / weil ſie deſſen bedoͤrffen: Es iſt nichts 
Newes daß die Letzt⸗Geborne das meiſte von 
Tugenden haben / vnd diß iſt zu glauben uicht 
ſchwer / wann wir nur jhre ohngluckhafftere 
Geburt erwegen: Wer weiß ob die Menſchem 

A vß auß 
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auß Bewegung der Seel / oder anderem Trteb / 
dieſe Warheit nicht geſehen / auff daß mit Gold 
g eſtutzet wurden / die ſich auff Tugenden zu leh⸗ 
nen nicht wiſſen. 

Es iſt viel ein groͤſſer Gluͤck eine Zeitlang 
der Letzte geweſen ſeyn / vnd dannoch Erſter we ⸗ 
den / als von Anfang Erſter ſeyn. 

Wo Reichthumb eher ſeynd als Tugendt / 
da hinderhalten ſie die Tugendtz wo aber Reich⸗ 
thumb zu Tugenden kommen / da wirdt dann 
dieſen durch jene geholffen. Wer vor⸗gebohren 
iſt / der macht ſich die Rechnung / daß er das An⸗ 
ſehen feiner Bor Eltern nur mit dem Schein 
deß Golds / ſchonzu Genuͤgen erhalten koͤnne: 
Als wann die Reichthumben eine Nahrung 
der Ohnwiſſenheit weren; Geſchicht daher 
iumoͤffteren daß ſie die jenige Schaͤtze / die et / 
wan vormals der Tugend Sold geweſen / zu der 
Traͤgheit Knechten machenz die Letzt Geborne 
hergegen / auff daß fie den Beleidigungen def 
ohngerechten Glucks entgehen / legen ſich in die 
Arme der Mlihſamkeit / vbergehen mit Tugent / 
wo fie in Reichthumb nicht gleich⸗gehen koͤn 
nen / vnd geben damit zueꝛkennen / daß ohngluͤck⸗ 
hafft gebohren werden / nicht nur wenigen gi 
groſſem Gluͤck gedeyet. f 


Sein Vatter kam zu ſterben / vnnd 
ward 
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ward er dadurch getrieben / feine bißda⸗ 
hin fortgefuͤhrte Betrachtung der Wiſ⸗ 
ſenſchafften in lebende Vbung zu ſetzen. 


Das Studieren iſt keine Arbeit / vnd iſt es ja 
tin Arbeit / ſo iſts doch ohne Arbeit; Es moͤcht 
wol eine Wolluſt heiſſen / wann es nicht vom 
Verſtand were: Es ſauget die Sinnen auß / er⸗ 
mattet den Coͤrper / vnd doch iſt feine Beſchaͤdi⸗ 
gung ſuͤß / dieweil ſie ohnempfindlich. Alle Zeit 
zwiſchen den Büchern begra ben liegen / iſt ein 
Sterbẽ zwiſchen den Lebenden / ein Lebẽ zwiſchen 
den Todten; Es iſt allen andern abſterben / vnd 
ſich vielleicht ſelbſt nicht leben: Die alte Refpu- 
blicæ hielten höͤchſtſchaͤdlich daß man einig an» 
dern Wercken Ehr gebe / als die von der Dapf⸗ 
ferkeit kamen. Sie ſahen gar wol / daß / vmb die 
Vernunfft von der Wiſſenſchafft Wolluͤſten 


abzuziehen / vonnoͤthen war / wie ſte ohne Fruch⸗ 


ten ſeynd / daß man ſie alſo der Ehren beraube. 
Wer von der Wels iſt / der ſtrebet nach Ehrẽ / er 
ſey dann ohnwitzig vnd obwol in Wiffen ſo wol 
als in Wuͤrcken die Ehre beſtehet / weil dannoch 


8 die Menſchen zur Betrachtung viel baͤlder / als 


zu der Thaͤtigkeit duchtig / fo folgen die meiſte 
dem Weg / darein ſie zum erſten gerathen / vnd 
wurden darinn vielleicht alle verbleiben / wo 
nicht die Natur die Jugend ſo wol zum Studte⸗ 
ren wiederig / als zu dem Wuͤrcken ehntraͤff⸗ 
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tig gemacht hätt. Wer das Studieren eine 
Muͤhe will nennen / auff daß er dem muͤſſigen 
Nahmen entlauffe / der betrieget ſich ſelbſten / o⸗ 
der andere / oder muß ich mich betriegen; Es iſt 
eine Wolluſt / vnd iſt es ja das nit / ſo iſt es gleich 
wol keine Muͤhe; Es iſt eine Liebe die hertzlich 
ruͤhret / verwundet aber nicht. 

Er kame nach Hof / nicht aber ohn⸗ 

wiſſendt / ſonderen gelehrt. 


Die Höfe ſeynd keine Grammatic- Schu⸗ 
len / da laͤßt ſich der Wiſſenſchafft erſter Grund 
nicht legen: Man ſpeiſet da mit keiner Mutter ⸗ 
Milch; da wird nur gereinigt / nit erſt gemacht. 
Wol dienen vnd noch Studteren kan nicht zu ⸗ 
ſammen ehen Vmb wol zu dienen aber wird 
erfordert / daß man wol gelernet habe. Es 
ſeynd bey Fuͤrſten Hoͤfe gelehrte Leute gemein⸗ 
lich duͤnn geſaͤet; man pflanger dieſe Blumen 
nitz viel Fuͤrſten koͤnten wol dieſelbe ziehen wart: 
fie ſo woldas Studieren als Dienen belohnen 
wolten: Weil man aber nur dann anfaͤngt zu 
Gunſten zu kommen / wann manzu dienen / nit: 
wann mananfaͤngtzuſtudie rem ſo opffeꝛen den 
Fürſten die Leuthe vielmal die bluͤhe der Ju 
gend / die ſie an Wiſſenſchafft viel beſſer wenden 
konten. Dahero folgt dann daß jhre Verdien⸗ 
ſcohen daͤnge der Jahren gemeſſen / nit mit dem 


Ge⸗ 


15 
Gewicht jhrer Thaten gewogen / vnd ſo etwan 
a ohnduͤchtige Männer vorgeſetzt wer⸗ 
den. 


Ihm ward das Ambt der Spanni⸗ 
ſchen Geſandtſchafft am Paͤbſtl. Hof 
angetragen / mit Verſicherung / daß er 
hernacher den Titul eines Grande, den 
ſchon ſein Vatter verdienet / eingefalle⸗ 
nen Tods wegen aber nicht erꝛeicht / be⸗ 
kommen ſolte: Weil aber bey dieſer Ge⸗ 
ſandtſchafft der Graf ein Werck von 
langem dawrengeſehen / hat er ſie auß⸗ 
geſchlagen . a 

Immer ſtillſtehen / iſt menſchlicher Eygen⸗ 
ſchafft nicht wir ſeynd in einer Welt die ſich jm⸗ 
mer reget; wir ſelbſt ſeynd eine Welt ohnruhi⸗ 
ges Weſens / gehen wir nicht fuͤrter / ſo gehen 
wir zuruck; iſt es nicht von dem Orth da wir 
ſchon geweſen / fo doch von dem / dahin vnſere 
Begierden reichten. Wir wanderen immer 
fort / wir nemmen den Weg der Glüuͤckſeelig keit 
zu / die ſuchen wir / vnd finden ſie nichtz wir wol⸗ 

len nicht ruhen biß ſie gefunden / vnd vermoͤgen 
ſte doch nicht zu finden als in der kalten Grube. 

ö So gar iſt dem Menſchen die Ohnbeſtaͤndig⸗ 

bit angehenekt / daß er wol wieder zuruck tritt / 

wann 
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wann er nicht weiter kan / nur daß er durchauß 
nicht ſtillſtehe: nicht darumb daß er der Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit vberdruͤſſig / ſondern vmb daß er fie 
noch nit gefunden / dann wo er ſihet daß er ſie 
weiter nicht verfolgen kan / da ſtehet er in Sor⸗ 
gen daß er vorbey⸗ gegangen; Ein Waſſer das 
ſonſt der Natur nach abwarts rinnet / wann es 
gehindert wird / ſo ſteiget es / nur daß es nit ruhig 
ſtehe / vnd hoffet ſo feſt durch ſeine Ohnruh ſein 
Ziel zuerlangen / daß es ſich lieber der Natuꝛ ent 
gegen beweget / als daß es ſich in die Ruhe / die 
dannoch nit auſſer feiner Natur iſt / ergebe. 
Obwol der Conte Duca zu einiger 
Feindſchaft niemanden Vrſach gege⸗ 
ben / fo iſt er dannoch nicht ohne Gefahr 
ſeines Lebens geweſen: Einmahl haben 
auf ihn am Eingang feines Hauſes 4- 
oͤrder gewartet; zum andern als er in 
feiner Kutſchen alleine geweſen / haben 
jhn z. Boͤßwichten hinrichten woͤllen: Er 
iſt aber allzeit ſo gluͤcklich entkommen / 
Bet auch er ſelbſt die Gefahr nit gemer⸗ 
et. E 


Sehr ſelten geſchicht es / daß einer ein hell⸗ 
ohnbetruͤbtes Gluͤck hatz es erſcheint auch gar 
ſelten ein Geſtiru mit gantz lauteren Stragten; 
Dig 
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die gröffeft- vnd gůtigſte Stern am Firmamene 
haben keine Guͤke / die nicht mit einiger Rauhe 
gemiſchet: Vnd alſo iſt auch der Allergluͤckſee⸗ 
ligſten Gluck nicht ohne Betruͤbung. Wie will 
doch ein lauteres Glück beſtehen in einer fol- 
chen Welt / die kein Element har das gantz rein / 
durchauß nichts / das nit gemtſcht ſey. 
Das / ich weiß nit was / von Wiederwaͤrtig⸗ 
keit / das auch vom allerhöchften Glück ſich nicht 
abhalten laͤſſet / entſpringet von dem jenigen 
Ohnguͤtigen / das man allzeit auch bey den ber 
ſten Sternen findet. 


SEofuͤgte ſich die Gelegenheit Phi- 
lippo dem Vierdten damals noch Prin⸗ 
zen, eine Soffhaltung zurichten / vmb 
denſelben bey Franckreich zuvermaͤh⸗ 
len / vnnd ward hiemit der Conte Duca 
zu feiner Cammer⸗Herꝛen einem ernen⸗ 
net. 


Der Jenige / der dißmal die Verwaltung 
der Monarcht in Handen hatte / der hat entwe⸗ 
der die Favoriten. Stell jmmerfort zu behal⸗ 
ten nicht geachtet / deß Grafen Tugenden nicht 
erkandt / oder ſich ſelbſten in deme betrogen / daß 
er denſelben beym Prinzen befördert: hat er die⸗ 
fen Herꝛen mit widerwaͤrtigen zu vmbſetzen ge 

dacht 
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dacht / fo bawte er in Wind: Dann die mit reif⸗ 
fem Verſtand vnderſtuͤtzte Tugendt / kan von 
anderſt keinem Feind / als von dem Todt / ge⸗ 
daͤmpffet werden. Beſſer haͤtt er geſpielet / wann 

er jhn von Hof⸗ ab / etwan auff eine Statthal⸗ 

teren / als ohne das der ohngluͤckhafften Dapf⸗ 

ferteit ehrlich gewohntes Elend / verwieſen haͤt⸗ 
te: So loͤnnen der alſo verwieſenen Wercke / 
wie groß ſie auch ſeyen / nicht zu deß Fuͤrſten 

Erkandtnuß gereichen; die Wettentlegenhell 
zer ſchlaͤgt ihren Klang; vnnd wo fie ja dahin 
kommen / ſo kan es anderſt nicht ſeyn / als durch 

den Mund deß Favoriten, fo daß fie vielmehr 

dem jenigen / der ſie anbringt / als jhrem Thaͤter 

zu Ruhm dienen muͤſſen⸗ i 
Die Tugendt iſt ein ſo hell leuchtender 
Stꝛaal der ſich nicht laͤſſet verdunckelen / es ſeyt 
dann daß er gantz außgedilgt werde: Sie iſt ei⸗ 
ne Sonne / die / wo ſie zugegen iſt / allezeit leuch / 
tet / vnd ob ſchon dargegen die Truͤbe der Wohl 

cken ſich ſetzet / ſo leuchtet ſie dannoch hindurch: 

Dieſe haben vom Truͤben ſo viel nicht / als jene 
vom Glantz: Die Helle deß Fuͤrſten Verſtands 
durchtringet die dunckele Wolcken / auff daß ſo 
die Sonne der Tugend erhelle: Wann aber die 
Sonne weit von vns ab iſt / wan ſie nicht meht 
in vnſerem Geſicht iſt / ſo leuchtet ſie nicht / vnd 
iſt es ja daß ſie ein wenig noch leuchtet / oe 
ne 
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net man dannoch die jenige Straalen / die man 
von jhr nicht herfallen ſihet / die nur widerſchei⸗ 
nen / nicht für die jhrige. 

Gleich bey ſeinem Antritt zu deß 
Printzen Dienſt funde der Graf viel 
Wiederwaͤrtige / die feinen Herzen all 

wieder ihn hetzten. 
Das Leben der Menſchen auff Erden iſt jm⸗ 
mer ein Krieg / lebet derowegen gar nicht / oder 
ſehr vbel / wer ſich nicht durchſchlaͤgt / wer ſich 
lu ſchlagen nicht immer bereit hält: Die Wie⸗ 
derwaͤrtigkeiten die vns begegnen / wo fie ung 
nicht vermoͤgen nieder zu werffen / da ſtaͤꝛcken fie 
vns / ſie werfen vns aber nur nieder / es ſeye dat 
daß fie vns ſchwach erfinden. Eine ringe Hitze 
hat einer anderen von noͤthen / vmb ſich zuekhal⸗ 
ten / die groſſe aber wirdt vmb fo viel weiter ge⸗ 
mehret / als mehr ſie von etwas wiedrigs getrof⸗ 
fen wird. Die jenige Antipatiſtiſche Krafft / die 
man den Elementen zugibt / ſol man den Mens 

ſchen nicht abſprechen. 


Vnder anderen Miß⸗Begoͤnſtigun⸗ 
gen ſagte der Printz dem Grafen ein⸗ 
mal / wie er ſeiner vberdruͤſſig were Diez 
fer bate vnderthaͤnig / wann ja S. Ro, 
nigl. Hochheit jhne zu ſtraffen N, 

ken / 
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ten / daß Sie das dannoch in Gegenwart 
ſeiner Feinden nit thuen wolten. | 


Age ſilaus ward von einem Geſandten mit 
ten vnder ſeinen Kindern auff einem Stecken 
reitend gefunden / dem thaͤt er eine Bitte / daß er 
es denen nur nit ſagen wolte / die keine Kinder 
hätten / dann an ſtatt eines Vatter⸗ hertzigen / 
wurden ſie jn für ſchwachſinnig halten: wie hie? 
der Printz den Grafen hart angeredet / bat er / 
daß er es denen nicht ſagen wolte / die keine Liebe 
haͤtten / dann ſie wurden die auß lauter Zunei⸗ 
gung herruͤhrende Gedult fuͤr thoͤricht / das fo 
gar zugeneigte Gemuͤth für knechtiſch halten. 

Hie ſucht nit der Graſ die Vrſachen zu wiſ⸗ 
ſen / er fuͤhret nichts ein zu ſeiner Verantwor⸗ 
tung / dann mit dem Hertzen liebet man / nit mit 
dem Hirnzall ſeine Gedancken beſtehen in lauter 
affecten, ſeine affe cten in lieben: Es iſt auch das 
mißbehagen / ſich nicht geliebet zu ſehen / nito hne 
behagen der Liebenden. Wann man von sie 
ben einig Genuͤgen hat / fo hat man vmb ſo viel 
mehr Genügen / als man mehr liebet: man liebet 
aber alsdann am allermeiſten / wann man ſich 
gehaſſet ſihet / im fall nur die Liebe rechtſchaffene 
Liebe iſt:- Man glaubet vielleicht dz Gegenwaͤrti⸗ 
ge nit / oder zum wenigſtẽ hofft man was kuͤnff⸗ 
tigs / vnd ſo macht eben diß nit geliebet werden/ 
das 
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das man wol hoffen darff etwas verdienet zu 
haben; wer da lieber der hat den Gewinn einer 
Gegen. Liebe zum Zweck / feine Liebe zum Mit, 
tel / vnd iſt alsdann am meiſten Liebe wuͤrdig / 
wann er am meiſten geliebet hat. 

Wo ich von lieben rede / da verſteh ich die tu⸗ 
gendtſame / nit die ohnduͤchtige diebe: wiewol nit 
ohne / dz ſie wenig ohngleichs / vñ beede die wur⸗ 
hel in der Seelen haben: wann ſich die ohnrei⸗ 


ne Lieb auß der Seel in das Fleiſch ergeußt / fo 


N 
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Gluͤck: Einen ſolchen davon zuverſtoſſen der ſie 


iſt es nur durch einen Zufall / gleich wie auch wol 
die Sonn vber jhren Kreiß jhr Liecht außwirft; 
wo diß anderſt were / ſo wurde die Brunſt einen 
Liebhaber färtigen. 

Der Graf erkandte wol daß die Wort deß 
Printzen von dieſem geſagt / von andern ange⸗ 
ſagt waren: die Stimme ſchlug jhn nieder / das 
Auge hob jhn auf; er ſchtede nit ohngetroſt / vnd 
lieſſe ſeinen Herꝛn nicht ohne Liebe: Hier erſt 
wurden ſelbiger Zeit Favoriten gewahr / wo⸗ 
rinn ſie geirꝛet / fie ſuchten den Fehler zu beſſe⸗ 
ren / gedachten die Carte dahin zu ſpielen / daß 
fie den Grafen vom Printzen ab / zu Dienſten 
deß Koͤnigs brachten: Er aber wolte die auffge⸗ 
hende Sonne vmb eine ſolche nicht laſſen / die 
ſchon dem Thal zuglenge: Bey einem Fuͤrſtẽ die 
Gnaden. Stell laͤer zu finden / iſt nit ein ringeg 


durch 
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durch ſcheinbare Tugendt erlanget / iſt ſchwer: 

Einen ſolchen der ſie mit Weiß heit erꝛeichet / 
ſchmaͤhlich Vnd wie man es angreifft / ſo fuͤhrt 

es den Namen eines Boͤßhafften mit. Wer a⸗ 
ber hergegen die Lücke noch laͤer find / dem fällen: 
der Eingang nit ſchwer: vnd ſeynd dieſe Maw⸗ 

re zu brechen / die fo gebawet iſt / keine Stucke nit 
mächtig. Sie brachten zuwegen daß jhne der 
Printz in langer Gedult / in vielem ertragen / 
verſuchte; Er aber mehrte mit ſtandthafftem 
Dulden ſeine vorige Wuͤrde. Sie anderer Sei⸗ 
ten verſuchen jhn weiter mit hoͤheren Ehren / er 
aber gibt jhnen ſein gutes Gemuͤth zuerkennen / 
in dem er die abſchlaͤgt: Wie ſie nun endlich 
verſichert geſehen / daß ſich auff dem Fall dieſes 

Groſſen in keinerley wege wolt laſſen ſpatzie⸗ 
ren / ſihe / da trachten ſie vber feine Hoͤhe zu ſtei⸗ 
gen: fie greiffen derowegen zur Leiter der affe-. 
cten, aber alles vmbſonſt: Es war dieſe Maw⸗ 
re ſo hoch ſchon gewachſen / daß ſie einer andern 
zur Grundfeſte nun nit mehr dienen kont. 


In dieſem ſo wanckenden Stande 
verbliebe der Conte Duca ſo lang / biß 
zwiſchen ſelbiger Zeit Favoriten der 
Ohneinigkeit Ernde reiff worden. 

Es ſagt ein gewiſſer Politicus, daß ſich gar 
ſelten au einem Orth N 
am⸗ 
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ſammen paaren: Vnd das ſagt er zu einer ſol⸗ 
chen Zeit / da er es dannoch benfammen gefun⸗ 
den zu haben vermeynet; Er mag vielleicht we⸗ 
nig beobachtet haben / daß die wol die Maͤchtigſte 
ſcheinten zu ſeyn / die mehr nicht als nah bey den 

aͤchtigſten waren: Vnnd zwar nur bey den 
Blut⸗Adern nahe / nicht bey den Nerven: Es 
IR eben dieſer Politicus weiter in Fortſetzung 
ſeiner Schrifften auff ſolche zween kommen / 
die er ſaget von gleichem Gewalt / vnd dannoch 
eintraͤchtig geweſen zu ſeyn: Vnd diß zwar nit 
auß der Sittſamkeit deß einen / dann wie wolte 
der jenige der Beherꝛſchung ee af- 
teten gemaͤſſiget haben / deꝛ ſonſten den ſchand⸗ 
lichen geichthumbs⸗ Begierden keine Schran⸗ 
ken zu ſetzen gewußt? Noch auß der Ohngleich⸗ 
heit jhres Thuens; da naͤmlich der eine bey der 
politic, der ander bey der Kriegs⸗Kunſt die 
Haͤnde gehalten: Wann ein Favorit nicht ſelb⸗ 
ſten den Krieg zu führen vor gut halt / fo kan er 
Ihn laſſen durch andere fuͤhren: Vnd ſtehet bey 
ihm die oberſte Kriegs ⸗Stellen vnder andere 
iu theilen / die Favoriten. Stell dannoch allein 
u behalten. Ich ſtehe auff der Meynung / daß 
es muͤſſen eines Tyrannen Favoriten geweſen 
ſeyn / die etwan beede die viehiſche Art jres Her⸗ 
ren / weil er ſie foͤrchtete / nicht aber liebte / ge⸗ 
ſchreckt hat. Man hat keine ſuherg Lehre wie 
man 
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man bey denen Fuͤrſten ſich habe zu halten / die 

war die Gaabe der guten Vernunfft habẽ / ſich 

aber derſelben nicht anderſt gebrauchen / als 

nur / vmb ſich aͤrger zu ſtellen als die / die oyne 

. ſeynd: Sie foͤrchteten ſich vor dem 
a 


Bald zitterte einer / bald wanckte der ander 
der annoch feſt ſtunde / erhielt feinen ſtrauch⸗ 
lenden Geſellen / vnd ſo bald nur der eine zu fal⸗ 
len geriethe / zoh er den andern mit ſich zu Bo⸗ 
den. 

Ein ohnverkehrter Favorit kan keinen Ge ⸗ 
ſellen ohn Feindſchafft erdulden: Begehret er 
einen / fo hat es den Schein daß er wieder die 
Wildheit deß Herin Huͤlff ſuche / daß er den 
Herꝛn vor einen Tyrannen angebe. Es hat 
wol ſein Ja / daß etwan die wenige Geſchicklig⸗ 
keit eines einigen Menſchen zu groſſer Dingen 
Verwaltung / wol einer Geſellſchafft bedoͤrffte / 
es wil die Ehrſucht aber ſolche gar nicht tragen: 
Man verlaͤßt ſich auff ſtarcken Anhang / die 
Forcht die ein jeder hat / bringt dieſen zu wegen / 
dann wer nicht die Gnaden deß Fuͤrſten beſitzet / 
kan er in einer Beſchwerlichkeit helffen / ſo kan er 
doch vor der Gefahr nit beſchirmen. 


Philippus der Dritte verꝛeißte nach 
Portugal, vnd nahme den Printzen mit 
ſich: 
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ſich: diß machte dem Conte Duca Platz 
ſieh nacher Hauß zubegeben / vnd nach 
dem Seinigen zu ſehen / muͤßt aber in 
baͤlde nach Hof wieder kommen. 


Tiberius hielt vor ſo ſchaͤdlich vom Fuͤrſten 
zu ſeyn / daß er auch beym Leichnam zu bleiben 
vor gut hielt / als er dem Leib nicht mehr beywoh⸗ 
nen konte: noch damals da er nichts mehr ware / 
wolt er am naͤchſten bey jhm ſeyn: Der Grafa⸗ 
ber foͤrchtete ſolche Abweſenheit nicht: Die tier 
be / womit derPrintz jhn liebte / hatte ſchon ſich in 
eine Natur verwandelt. 

Die jenige / die die Gewohnheit gleich der 
Natur wollen ſchaͤtzen / betriegen ſich weit: Die 
Gewohnheit iſt nicht ein Bild / ſie iſt das Origi- 
nal: Man nennt ſie ein zweyte Natur / nicht "as 
rumb daß ſte es nit ſey / ſondern darumb weil ſie 
es nit ware: ſie wird auß ung gebohren / wo nicht 
mit vns / dannoch in vns. 

Die jenige Kunſt die wir meynen daß ſie det 
Natur nachfolge / die folget jhr freylich: fie foͤr⸗ 
dert ſie offt / obergehet ſie offt. Die jenige Liebe 
die ſchon zur Gewohnheit iſt worden / die mag 
von einer kurtzen Abſoͤnderung nicht geringert 
werden: ſie wirdt noch im Gegenſpiel dann erſt 
zu würcken viel ſtarcker getrieben: Dann die je⸗ 
nige Gewohnheit die auß vielen Wercken noth⸗ 

wen⸗ 
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wendig hat herkommen muͤſſen / die führer dar⸗ 
umb keinen Zwang nothwendig zu wuͤrcken / 
mit ſich. 

Eine ſolche Perſon deren Tugendt dem Fuͤr⸗ 
ſten zu mereklichem Nutzen gereichet / kan nicht 
ohne Vortheil vom Geſicht ihres Herꝛen eine 
Weil ſich abziehen. Ein Abſatz der in vollem 
muſicaliſchen Chor geſchihet / vermehꝛet die dieb / 
lich keit / im fall er allein iſt / geſchicht es zu offt / ſo 
ſchaͤndt er die Muſic: Das Ol ſtehet in Er⸗ 
wartung derjenigen Harmoney die folgen fol 
kompt dieſe bald / ſo ergreifft es fie frewdig / bleibt 
fie zu lang / ſo läßt es fie fahren: Ein kurtzes Er / 
warten vermehrt die Begierde / dieſe die Liebe: 
Wo aber das Warten ſich all zu weit ziehet / da 
machet es die Begierden mud / die Liebe zu nich⸗ 
ten: Wer die Liebe hinlegt / der nimpt ſie nit wie⸗ 
der: Die Liebe iſt eine gewiſſe Art einer Knecht 
chafftzſüͤß / ſo lang man fie nicht kennet / man kan 
ſie nicht kennen / man ſeye dann frey. | 

Das iſt wol gut daß einer den Schaden der 
vmb ſeines Abweſens willen geſchihet / erſchei⸗ 
nen mach; Es iſt aber ſchaͤdlich wo man ſo lang 
ab⸗ bleibt / daß zu Verhuͤtung deſſelben geſehen 
werd: Dann auff dieſe Weiſe / wann einer ja 
den Preyß eines nutzlichen Miniſtri behielt / ſo 
wurde er ſicher den Namen eines noͤthigen ver / 


lieren. | 
Wer 
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Wer da will glauben machen / daß man ohn 
Ihn nichts koͤnne / der muß einem andern / etwas 
zu thuen / keine Zeit vberlaſſen. 

Nach deme Philippus der Vierte in 
toͤdtliche Schwachheit gefallen / redete 
der Conte Duca den Tag vor ſeinem 
Ableiben den Printzen mit folgenden 

orten an: 

Ich bitt Ew. Hochheit mit geboge⸗ 
nen Knien / die wollen mir erlauben / ſo 
lang nur den Hof zuverlaſſen / vnd na⸗ 
cher Seyilien zu reiſen / biß Sie mit de 
nen gegenwaͤrtigen Verwaltungs ⸗ Mi- 
niſtren in Beſitz Ihrer Reichen getret⸗ 
ten. Hierauff ſagte der Printz! Die 
Schwachheit meines Vattern hat ſtar⸗ 
cken Fuß geſetztz iſt dann daß GOtt mir 
fo ſchwere Straff ſchicken will / fo kan 
Ich bey newer verwickelten Regierum 
Mich auff keinen ſeſter / als auff euch 
verlaſſen / dann deſſen Verſicheren 
Mich beedes / ewere Neigung / vnd ewe⸗ 
re Tugendt: Nun ſturbe der Konig; 
der Printz folgte demſelben im Reich / 

Bij vnd 
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vnd der Conte Duca blieb in Beſitz der 
Genaden. 

Ein Printz vielleicht von den Klugeſten ſo 
jemals geweſen / da Er zur Erbſchafft deß 
Reichs gelanget / thut er dergleichen / als wann 
ers nicht wolte: Der Graf / der ohne vielleicht / 
von den klugeſten Favoriten iſt / die jemals eine | 
Mutter gezeuget / als jhme die Favoriten- Stel 
zu Handen fiel / thaͤte dergleichen / als wann er 
fie außſchlug: Der eine begehrte in der Reichs 
Rathen verborgene Meynungen / der ander / 
ins Hertz ſeines Koͤnigs zu ſehen. 

Wie iſt wol moͤglich / daß ein Menſch / der 
bloß nur ein Menſch iſt / ſich von der Frewdig | 
keit Griffen abziehen / vnd dann auff Wieder- 
reden noch koͤnne eꝛgeben / wann er in ſeine Haͤn⸗ 
de eine von den allergroͤſten Gluͤckſeligketten ge | 
fallen ſihet: Eine ſolche Rede will die Sinne | 
ruhig / in Ordnung / vnnd eingehalten haben: 
Die Frewde hingegen / nicht anderſt als ein 
Wind / blaͤßt in die Mitte deß Menſchen / trei⸗ 
bet die Sinne vmbher / zerſtrewt vnd verwirzet 
dieſeibe. | 

Der erſte Rath den S. M. der Con- 
te Duca gegeben / iſt geweſen daß Ste 
viel dapffere verwieſene Perſonen vom 
N Elend 
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Elend zuruck⸗ruffen wolten: worunder 


neben andern Don Pedro de Toledo, 


Marcheſe de Villafranca, ein Staads⸗ 
Rath / geweſen. 


Dapffere Leute vom Elend wieder einrufen / 
iſt von fo groſſem Geruchte / daß auch bey den 
Roͤmern die argliſtige Agrippina, fo bald fie 
nur in die Regterung getretten / einen gantzen 
Laſt vorhero begangener boͤſer Stucken nur 
damit außgewüͤſcht zuhaben vermeynt / daß fie 
den Senccam vom Elend wieder heimb ger 
ruffen. 

Wann die Perſonen verbrechen / ſo ſeynd 


Ihre Tugenden dannoch lobwuͤrdig: Es iſt nit 
gut wann wegen der Menſchen die Tugent vers 
bannt wirdznoch Ärger wo wegen der Tugendt 


die Menſchen: wo man verdam̃et / da muß man 
den Tugenden etwas zum beſten ſeyn laſſen: Es 
mußt die Gerechtigkeit ohngerecht ſeyn / wann 
Ihre Wag ein Pfund Golds mit einem Pfund 
Koch / vmb gleiches Gewichts willen gleich hal⸗ 

ten wolte. 
Das Volck hat ein groſſes Auge auf die 
ugendt: Es iſt wol nicht ohne daß auch das 
olck die Tugendt beleydigt / aber nur dann / 
warn fie ſelbe gefoͤrchtet. Bey den Monar- 
chlen daſich die Gemeine vor keiner Dapffer⸗ 
it keit 
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keit zu foͤrchten hat / da lieben ſie die / die zu jhrer 
Erhaltung dienen / vnd wann man dergleichen 
Perſonen in Straff nimbt / ſo beklagen ſie fol 
ches / als wann man nicht den Fehler / ſondern 
die Tugendt beſtraffte. Bey denen eyfferhaff / 
ten Gemeinden / vnd in den Fuͤrſten⸗Regierun⸗ 
gen die auff wenig verſichertem Fuß ſtehen / da 
verdient der jenig eine ſchwere Straffe / wann 
er vbel handelt / der vormals trefflich belohnet 
wurde / da er wol gethan / dann nichts iſt gefaͤhr⸗ 
licher als der Allerbeſte / nach dem er der Aergſte 
worden: Wobey dem Tyrannen der hoͤchſte 
Gewalt ſtehet / da werden die dapffere Maͤnnet 
gehaßt vnd gefoͤrchte: Wo der Gewalt bey ge⸗ 
meinem Volck iſt / da iſt diß noch ſo nit verdor⸗ 
ben daß es ſie haſſe / es foͤrchtet fie nur; Allein die 
Ariſtocratiſche Heriſchafft / die neidet / die haſ⸗ 
ſet / vnd foͤrchtet die Dapfferenz foͤrcht ſie fie ja 
nicht / ſo thut ſte als wann ſie ſie förchter: Dielt 
ſucht der Boͤßhafftigkeit Zeichen mit dem Bor 
hang der Schwachheit zudecken: Vnder befe 
ſtigten Fuͤrſten Regierungen wurde die Tapf⸗ 
ferkeit ohne allen Zweifel am gluͤcklichſtẽ ſeyn 
wo nicht bey guten Fuͤrſten offt die Favoriten 
den Platz der Platz der Tyrannen erſetzten: Ie 
ne foͤrchten nicht vie Regterung / wol aber diel! 
die Genad / zuverlieren: fie koͤnnen vber ander 
nicht tyrauniſch ſeyn / ſie ſeyens dann zuvor 15 
ö ihre 
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ihren Herin» Dahero geſchicht daß auch gut⸗ 
finnige Fuͤrſten nicht ſelten tyranniſch erſchei⸗ 
nen / ohn daß fie Tyrannen geuͤbet / dann vber ſie 
ſelbſten ward tyranniſiert. 7 

Er hat die Verwaltung der Monar- 
chi in zwey getheilet: auff ſeinen Vet⸗ 
tern Don Balthaſar de Zuniga hat er die 
Burde der Rath: vnd Staad⸗Sachen 
geleget; vor ſich vber deß Koͤnigs Hof 
vnd Perſon die Sorge behalten. 

Wer voran im Rath ſitzt / der ſitzet nicht dar⸗ 
umb voran in Genaden: Die Beſitzung der 
Hulden iſt nicht eine Dochter der Staads In- 
tereflenz fie wirdt auß Zuneigung deß Hertzen 
gezeuget:jene machen die Menſchen werth / dieſe 
beltebt. Zu jenemzugelangen mögen Vnder⸗ 
weiſungeßhelffen zu dieſem kan niemand kom⸗ 
men / der nicht darzu gebohren. Dieſen Vnder⸗ 
ſchted hat Tacitus ineinander geworffen: er hat 
Ihn geſehen / nicht aber verſtanden / es ſey dann 
daß ichs nicht verſtehe. Er ſtellet in Zwweiffel ob 
die Gnade der Fuͤrſten durch glückliche Geburt / 
oder durch Rath deß:menſchlichen Verſtandts 
ſich laſſe gewinnen: fie kombt durch alle beede / fo 
dannoch das jene die Gnade gewinnet / welche 
boltebt macht / dieſe einen groſſen Theil an der / 
die da werth macht. A 

DB ij Thut 
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Thut ſelbſt der Favorit alles / fo wirdt er vers 
haßt / thut man nichts ohne fein Wiſſen / ſo iſt es 
deßgleichen:das Erſt iſt ohnmoͤglich / das Ander 
von noͤthen. Das primum mobile bewegt nur 
ſich ſelbſten / vnd alle dis vbrige Him̃el folgen jm 
nach: wann ſie ſchon jme nicht folgen / wann ſie 
ſich ja nit mit jhme bewegen / ſo bewegen fie ſich 
dannoch durch ſeinen Trieb. Ich halte vor ſi⸗ 
cher daß im Himmel kein motus iſt / der nit vom 
primo mobili ruhre / wann er auch ſchon dem⸗ 
ſelben zuwieder laufft / vnd wurden ohn Zweifel 
all andere motus ftill- ſtehen / ſo bald ſich nur dies 
ſer auffhoͤrte zu regen. Manſage mir nit / daß 
nit das primum mobile konne die Vrſach eines 
ſolchen motus ſeyn / de: jhm entgegen gehe / dann 
weir ſehen ſchein baͤrlich / daß die Menſchen ſo wol 
als andere Thiere durch die vom primo mobili 
empfangene Krafft / ſich offt wieder 18 bewe⸗ 
gen. Wer hat wol geglaubt / daß der Sonnen 
Eygenſchafft ſeye ſich vom Nieder zum Auf 
gang zu wenden / vnd daß darumb Jo ſua nit ey⸗ 
gentlich geredet? wo ich nicht jrꝛe / fo hat er ohn⸗ 
eygentlich geredet. 

Wovon deß Koͤnigs / wovon der Ge⸗ 
rechtigkeit inte reſſe zu handlen / da hat 
er weder Freund noch Verwanten: der 
Koͤnig allein iſt ſein naͤchſter e 
ter 
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ter / der iſt allein nur fein wertheſter 
Freund: vnnd darumb / wiewol er mit 
Macht ſeinem Vettern Don Pedro de 
Giron, Hertzogen von Oſlona hätt 
Handreichen koͤnnen / ſo hat er jhn dan⸗ 
noch in der Gerechtigkeit Handen gelaſ⸗ 
ſen / ſo daß er gefaͤnglich geſtorben: vnd 
ob er wol hätte den Don Roderigo de 
Calderon freysmachen koͤnnen / fo hat 
er es doch nicht gethan / ſondern vilmehr 
an deſſen hinderlaſſenen Freundſchafft 
erwieſen. 


Ein Fuͤrſt iſt / gleich wie die Soñe / aller Vn⸗ 
derthanen Vatter / wo nit in einfachem / ſo doch 
in doppeltem Verſtand / wo nit als eine beſon⸗ 
dere / ſo doch als eine allgemeine Vrſach: Er a⸗ 
ber kan kein Vatter ſeyn / es ſeyen dann die Vn⸗ 
derthanen Kinder: Diefe koͤnnen keine Kinder 
ſeyn / wo ſie jhren Fuͤrſten nicht mehr als einen 
Vatter lieben. Die menſchliche Vatterſchafft 
beſtehet im Gebluͤt / die Landts fuͤrſtliche in Lie⸗ 
be: die ſoll am groͤſten ſeyn / wo ſie amnötiaften; 
hie nun iſt ſie viel noͤthiger wo fie was anfaͤngt / 
wo ſie ſelbſt wuͤrcket / als wo ſie nur nach folgt / 
vnd doch nit allzeit folget. Wer den Fuͤrſten mie 

B v 
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mehr als alles liebet / vnd alſo ſeine Kindſchafft 
auffkuͤndet / der hat ſchon verdienet / daß auch der 
Fuͤrſt ſeine Vatterſchafft hinleg / vnd von einem 
Vatter zum Herꝛen werd / auff daß er jhn von 
einem Kind zum Knecht mache: Wer eine Re⸗ 
gierung von ſolchen Peꝛſonen anſtellte / wie die⸗ 
fer Miniſter iſt die nämlich mehr zu Dienſten 
deß Fürſten / als jhrem Voꝛtheil ſehen / der wur⸗ 
de nit noͤthig befinden / daß er die Eygenthumb⸗ 
lichkeit verbiete; daß mein vnd dein / darauff ei⸗ 
nes jeden beſondere Haabſchafft beruhet / ver⸗ 
derben das gemeine / wo nicht eines jeden beſon⸗ 
ders Eygenthumb in etwas gemeines veꝛwand⸗ 
let wird. Dieſe Noth hat ein weiſer Mann wol 
erkandt / hobe derowegen in ſeiner Regierung 
die Blut⸗Freundſchafft mit der Abtheilung der 
Guͤter auff: Er iſt zwar auff rechter Bahne zu 
Erkandnuß deß Fehlers gelanget / aber bey Ab⸗ 
ſtellung deſſen in die jrꝛe gerathen: Er hat den 
Menſchen in Noth geworffen / alſo der Tugend 
die Haͤnde gebunden / vnd wo er die Beſſerung 
mit Auffrichtung Burgerlicher Geſetzen haͤtt 
angreiffen ſollen / hat er hergegen die naturliche 
ſelbſten zerbrochen. Er hat viel lieber begehren 
wollen / was nicht zu begehren ware / als das je⸗ 
nige ſuchen / das er fuͤr ohnmoͤglich hielte: In 
Abſchaffung groſſer Fehler / werden faſt alle geit 
eben ſo groſſe / manchmal noch groͤſſere began 
gen; 
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genz ſolche nimbt man vnderweilen nit in acht / 
dieweil man fie vor noͤthig halt / es ſeynd auch zu 
Zeiten nit Fehler / dieweil ſie nutzlich ſeynd. Zu 

euſſerſten Schaden werden enfferfte Mittel er 
fordert / die ſeynd aber nimmermehr gut / als in 
eines ärgern Vbels Beſorgung. ’ 

Er hat nicht feine Befreundte / fon 
derẽ die ſo er wuͤrdig erfundẽ / zu Dienfte 
dep Koͤnigs gebracht; ſo hat er die Ca- 
ſtilianiſche Præfident. Stell einer guten 
Perſon / die jhme wol wegen der Ver⸗ 
wandtſchafft gar trew geweſen ſeyn 
wurde / genommen / vnd einem beſſeren 
gegeben / der jhme durchauß nicht ver⸗ 
wandt / vnd der vber das ſolch Ambt gar 
ohngern auff ſich geladen / dieweil er die 
ſuͤſſe Ruhe / darein er ſiech ergeben / nicht 
wol verlaſſenkont. 

Es iſt an einem Fuͤrſten zu ſchmaͤhen / wann 
er die Dapfferkeit im Verborgenen laͤſſet: Es 
iſt ein Zeichen daß er dieſelbe / wo nicht haſſe / ge⸗ 
wiß nicht erkenne. Hat er ſie ſelbſt nicht ins E- 
lend gewieſen / ſo laͤßt er ſie im Elend / vnnd iſt 
ſolch Laſſen ſo viel als hinweiſen. Die Thiere / 
wann ſie ſich vor Nacht / in jhre Hoͤlen verkrie⸗ 
chen / ſo geben ſie ein Zeichen vorſtehender Ohn⸗ 
vj geſtüm⸗ 


; 
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Keſkimme; die tugendthaffte Menſchen die 
ſich verbergen ſeynd Vrſach der Ohngeſtuͤm⸗ 
me: Nicht darumb daß ſie vbel thuen / dann die 
Tugendt iſt ein Straale der Goͤttlichkeit / vnnd 
thut nichts uͤbels / ſondern dieweil ſie das Mit 
tel verbergen wodurch das Vbel⸗thuen gehin⸗ 
dert wird. | 
Es ſeynd nit allein die Fuͤrſten zu ſchmaͤhen / 
daß ſie die tugendthaffte Maͤnner in Winckeln 
laſſen / ſondern auch diſe / daß fie darin nen zu fie 
cken begehren. Wer feinem Fuͤrſten nit dienet / 
da er jhm wol dienen kan / der iſt einer groͤſſeren 
Straf werth / als der d vbel dienet / well er nit zu 
dienen weiß: Die Abſoͤnderung wird nur denen 
zur Belohnung gegoͤnnet / die viel gearbeitet ha 
den: wer ſich abſoͤndert ohn daß er gearbeit / der 
ſucht einen noch nit verdientẽ Lohn: Er betreugt 
ſich aber allzuſehr / dann was man dißfals vor 
einen gewaltigen Lohn der jenigen haͤlt / die wol 
gewuͤrcket haben / das iſt verſichert denen andern 
hernacher / die nie was gethan / die nie nichts ge⸗ 
wuͤrcket / eine harte Straf: die Ruhe die auff die 
Mewegung folget / die iſt eine Ruhe deß Beweg⸗ 
ten / die aber vorher gehet / die iſt deß Bewegen, 
den Traͤgheit: Wer immer in Arbeit ſtehet / der / 
darff ich wol faac n / hat keinen Leib wer jmmer 
muͤſſig liget / keine Seel. 1 
Es iſt bey den Menſchen / zwiſchen Leib vnd 
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Seel / ein inheimiſcher Krieg / der eib / der feiner 
Natur nach ohnbeweglich iſt / möchte ſich wol 
nit regen: Die Seel / dte der Bewegung Brfach 
iſt / wolte denſelben gern treiben / vnd damit ſie 
jhn fort bring / verſpricht ſie jhm die Gluͤckſee⸗ 
ligkeiten; ſo dann geſchicht vielmal daß der Coͤr⸗ 
per folge; hernach aber wann fie fo weit mitein⸗ 
ander gewandert / als ſie reichen koͤnnen / doch 
die Gluͤckſeeligkeit noch nit gefunden / vnd nun 
weiters die Seel nit hoffen kan / dieſelbe in fer⸗ 
nerer Bewegung zu ſinden / vielleicht auch vom 
Coͤrper beredet wird / daſſelbe viel leichter in der 
Ruhe zuerlangen / ſo laͤßt ſie ſich letzt zu der be⸗ 
trieglichen Ruhe hinziehen / oder gehet auch wol 
ſelbſten auß Zagheit dahin. 

Vas iſt doch nit vor ein elender Betrug / ei⸗ 
ne Ruhe zugewarten / n dem wir noch leben; Es 
iſt nicht ſo / daß die Ruhe eine Belohnung ſey / 
ſie iſt allzeit eine Straff / nur denen am leidlich⸗ 

ſten / die am meiſten gethan. Es gibt keine Ruhe 
in dieſer Welt: Wer außgehet dieſelbe zu ſu⸗ 
chen / der laufft der Thorheit nach / vnd der iſt 
ſchon zur Thorheit kommen / der fich darff ein⸗ 
bilden / daß er Ruhe gefunden hab. Der 
Meuſch kan wol ſich vm̃ etwas erholen / aber nit 
ruhen / vnd dann iſt er offt am aller⸗muͤhſamb⸗ 
ſten / wann er vermeynt die beſte Ruhe zu ha⸗ 
en. ** 
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Der Conte Duca befunde dẽ Dienſt 
feines Koͤnigs bey den Miniſtris nit all⸗ 
zu rechtſchaffen beſtellt / vnd weil er das 
vergangene nicht beſſer zu machen ver⸗ 
mochte / ſo bawte er allenthalben koͤnffti⸗ 


ger Ohnordnung vor: hierzu wieſe der 


Schein ſeiner reinen Auffrichtigkeit / 
die auch von ſeinen Feinden ſelbſt vor 
wunderbar gehalten wirdt / den beſten 
Weg. 


Das Gold nimbt dem Schwerdt feine 
Schaͤrpffe / ond laßt der Gerechtigkeit Wage in 
keiner Gleichheit ſtehenzwer dieſe verkaufft / ver / 
kaufft auch den Fuͤrſten / im fall er einen Han⸗ 
dels mann findet / wo er jhn nicht ſchon verkaufft 
hat / in dem er die Gerechtigkeit fell gegeben. 
Das Gold / das nicht feſt vor dem Bley beſte⸗ 
het / iſt falſch vnd betrieglich; der Mann der nit 
feſt vor dem Gold beſtehet / der gehet mit Be⸗ 
trug. 

Etliche Fuͤrſten haben darumb jhren Mini⸗ 
ſtris viel Geld gegeben / daß ſie ſich nicht ſelbſten / 
daß fie nicht den Herꝛn verkaufften; Es iſt aber 
kundig daß der jenige Hunger / den nit die Na⸗ 
tur / den eine Kranckheit gebohren / fich nit laßt 
erſaͤttigen: Er iſt nicht im Menſchen / er iſt in 
dem 
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dem Golde wer 5 Coͤrper mehret / der meh⸗ 
ret den Hunger: Es iſt kein ander Mittel / als 
von einem ſolchen die Liebe deß Goldes zu nem⸗ 
men / die läßt ſich nicht nemmen ſes hab ſie dann 
vorderſt der Favorit felbſten verlaſſen:die Krafft 
der Erempien wuͤrcket gewaltiger als die Geſe⸗ 
tze / wei ſie ohne Gewalt iſt: Dieſe wurcken mit 
Macht / jene mit Liebe; jene toͤdten die Begier⸗ 
den / vnd gebaͤren eine Neigung; dieſe vertrei⸗ 
ben die Begierden nit / vnd gebaͤren die Forcht. 
Wo der Favorit nicht feil iſt / da tft die Gerech⸗ 
tigkeit auch nit zu kauffen; die meiſte von denen 
die Gelt⸗ Berge ſamlen / thuen ſolches vmb jhne 

mit guͤldenen Feſſeln zu binden. 

Der Conte Ducahat feinen Favori- 
ten: wo von dem Dienſt feines Koͤnigs. 
zu handlen / da hat er keine Freunde / kei⸗ 
ne Verwandten: ſeine Diener veꝛmoͤgen 
bey jhme nichts / ſie legen jhre Hände in 
keinerley Sachen / fie ſchmieren ſich mit 
keiner frembden Salbe. Ob jhin wol 
ein gewiſſer Simon zu Einleitung deren 
die er verhoͤꝛt / lange Zeit gedienet / ſo hat 
er es ſo weit doch niemals gebracht / als 
der beym Luclano, daß er den Nahmen 
Simon in Simoniade veraͤndern koͤnen: 

vnd 
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vnd weil er erfahren daß ſeiner Diener 
einer bey etlichen Miniſtris vor eine ge⸗ 
wiſſe Perſon geſprochen / ſo hat er den 
Vorſprecher abgeſchafft / vnd dem der 
es begehrt / was er erhalten / wieder ab⸗ 
geſprochen. | 

Ein Fuͤrſt / der einen Vnderthanen liebt / der 
gibt n Fuͤrſtenthumb / der Vnder⸗ 
than der feinen Herꝛn wieder. lebt / der gibt es 
jhm wieder: Der aber einen andern liebt / der 
nimbt es jhm ab / er wird zu einem Trewbrucht⸗ 
gen / macht den / den er liebet / wo nit vber andere / 
wenigſt ober ſich zu einem Herꝛn: Er iſt ohn⸗ 
danckbar / wann er ſchon nutzlich / wann er ſchon 
trew wer / wañ er ſchon liebte: Diß iſt die Schul⸗ 
digkeit eines Vnderthanen: wie nun der Favo- 
rit von feinem Herꝛn mehr als alle andere ge⸗ 
liebt wird / alſo ſoll er denſelben mehr lieben als 
alle andere / mehr als er alle liebet. 

Den Pallaſt deß Koͤnigs in beſſere Form zu 
ſetzen / wurde den Favoriten leicht fallen / wo nit 
beſchwerlich wer / jhr eygen Hauß in Ordnung 
zu halten: Jener kan nicht gebeſſert werden / es 
ſeye dann diſes gehörig beſtellt. Alles Abſehen 

deß Favoriten, auch was ſein eygen Hauß be, 

ruhtet / ſoll nur ein einiges Ziel haben / nämlich 
den Pollaſt deß Fuͤrſten. Wer ſeine Bediente / 
* 8 Ver⸗ 
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Verwandten oder Freunde / zur Hochzeit / zu 
Ehren vnnd Aembtern erhebet / der ſetzet das 
Ziel in fein Hauß / vnnd laͤßt den Pallaſt ſeines 
Herꝛn das aͤuſſere ſeyn. Es iſt eine Regul bey 
den Favoriten die Bediente / Freund / vnd Ber 
wandten weit voran zu ziehen / vmb ſich durch 
dieſelbe deſtomehr zu vnderſtuͤtzen; vielleicht a⸗ 
beꝛ iſt diß ein ſchaͤdliche Regul / vñ ohne vielleicht 
ein boͤſes Zeichen. Der jenige Favorit ſtehet gar 
zu ſchwach / der ſich auff eygene Tugendt nit leh⸗ 
nen kan: Eine Mawer / die wol gegrundet iſt / 
erhalt ſich vor ſich ſelbſtẽ / fie bedarff keiner Stü⸗ 
zen / ſo lang fie ſich ſelbſt zum Fall nicht neiget: 
ſo viel befuͤrderte / ſeynd Baͤume die mehr den 
Favoriten niederwerffen als auffrecht halten / 
fo offt man ſie zu Stuͤtzen braucht / ſo ſtoſſen fie. 
Vmb ſonſt wurde ſich der Jaͤger bemuͤhen den 
Elephanten zu faͤllen / wann ſich derſelbe nit auf 
fein Anlehnen verlieſſe: Er thuts wol in Mey⸗ 
nung ſich auffrecht zu halten / faͤllt aber ſehr offt / 
nur darum̃ daß er ſich gelehnet. Eben ſolche deh⸗ 
ne hat auch der Favorit an ſeinen Befuͤrdertenz 
Er iſt es der jhnen zu einer Lehne dienet / vnd nit 
nur ſelten lehnen ſie ſich ſo ſchwer auff jhn / daß 
fie jhn zu Boden werffen: Er pfleget behutſam 
zu gehen / auf dz er den Fuͤrſten nit etwan erzuͤr⸗ 
ue / ſie aber tragen nicht ſo groſſe Schewzſie ach“ 
ten nit den jenigen Gewalt / die jenige Gunſt / zu 
5 verlie⸗ 
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verlieren / die fie nit haben / vnd hoffen hergegen 
von der jenigen Gunſt geſchirmet zu werden / 

die ſie beſitzen: Hierauß erfolget / dz offt der Fuͤrſt / | 
wannerverdrällig worden / zu Beſtrafung dies 
Fr Leuten fortſchreitet / vnd daß er auch ſeinen 

avoriten, wann er jhn zwiſchen ſich vund den 
andern im Mittel findet / zugleich mit denſelben 
niederſchlaͤgt. f 

Wie der Conte Duca befunden / daß 

der vbermeſſene Pracht das Reich zum 
Verderben fuͤhrte / hat er deſſen Abſtel⸗ 
lung durch ein Geſetz / mehr aber durch 
das Exempel deß Koͤnigs vnnd deſſen 
Hofs / wieder eingebracht: welches man 
von der Zeit Veſpaſiani vor eine Wun⸗ 
derthat erzehlt / wie davon glaubhaffte 
Geſchichtſchreiber melden. 

Es ward dem Tiberio, eben dergleichen Ab⸗ 
ſtellungs⸗Geſetze zu geben / vorgeſchlagen / er a⸗ 
ber flohe den Kalck; Er erzeigte dardurch einen 
ſehr ſchwachen Sinn / er habs dann gedicht vmb 
eine gewaltige Argliſt zubedecken. Er gabe zu 
glauben daß jhme dergleichen Geſetze gar haͤſſig 
ſeyn dauchten / vnd das mochte wol ſeyn / an ei⸗ 
nem ſolchen Fuͤrſten / der ſchon vor einen Ty⸗ 
rannen gehalten ward: Wer weiß ob er nicht 
ſolche 
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ſolche Geſetze fuͤr ſchaͤdlich geachtet / vnnd ob er 
nicht hat der Ohnvermoͤglichkeit Mantel vmb 
ſich gehenckt / auff daß er den Mangel ſeines 
Willens verboͤrge: Solcher Herꝛen Gefetze 
werden fuͤr Strick vmbzufangen / nit vor Ver⸗ 
beſſerungs⸗Warnungen geſchaͤtzet. Arme Leu⸗ 
te machen / iſt der Zweck / nach dem deß Tyran⸗ 
nen Auge ſihet / vnd ſie pflegen zu Verſchwen⸗ 
dung der Erbſchafften vielmehr Gelegenheiten 
an die Hand zu geben / als zu derſelben Ergroͤſ⸗ 
ſerung. Dieſe meine Meynung hat darumb 
vielleicht der Tacitus nicht angeruͤhrt / dieweil 
er ſie nicht fuͤr gut gehalten / vnd ſie iſt in Wahr⸗ 
heit nicht gut; Das Gelt das man zuſammen 
bringt / kan durch Mittel der Geſchencken vnder 
den Gemeinden viel Freunde machen / dan dies 
ſe vermoͤgen auß jhren Seckeln keine Kriegs⸗ 
Macht zurichten / was aber einer vnder ſie kom⸗ 
men laͤßt / kan aller geneigte Gewogenheit zu⸗ 

lencken. 5 
Der Poͤrel iſt begierig anſehenliche Wercke 
zu ſehen; fie haben auß dem Liecht der Natur / 
daß der Großmuͤthigkeit Tugendt in groſſer 
Dingen Verꝛichtung beſtehet: haben fie etwan 
die Augen nicht offen / ſo ſeynd ſie doch darumb 
nicht blind; ſehen ſie die Sonne nicht eben wie 
fie iſt / ſo ſehen ſie dannoch wo ſie iſt; Es betrie⸗ 
gen ſich offt in Liebe der Reichthumben 1 
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ſten vielmehr als das Volck; Jene ehren jewel 
len am meiſten den der einen Schatz beſitzt / dieſe 
den / der jhn anwendetz ſie haſſen den Geitz / vnd 
halten groſſe Wercke für hoch / dann was auß⸗ 
gegeben wird / davon koͤnnen ſie noch einen Ge⸗ 
nuß hoffen / ſie gedencken aber nit an ſich zu bꝛin⸗ 
gen / was der Geitz zu hauffen bringt. Das 
Volck das nur nit vom aller⸗verwurfflichſten 
Geſindlein iſt / iſt nit fo ohnwiſſent / als ſich wol 
etliche einbilden. 

Ihre Augen ſeynd alle Zeit nach der Tu⸗ 
gendt gewandt / vnd wann ſie ja etwan in Vor⸗ 
ſicht weniger durchgetrieben ſeynd als die Fuͤr⸗ 
ſten / weniger in Weißheit als die vom Adel / ſo 
haben ſie dann auch weniger Forcht als die Er⸗ 
ſte / weniger Neid als die Andere. Sie ſchla⸗ 
gen die Tugendt nit mit dem Schwerdt zu Bo⸗ 
den / ſie ſchoͤuden dieſelbe nicht mit der Boͤßhaf⸗ 
tigkeit; wo fir groß iſt / da wirdt fie von jhnen er⸗ 
kandtz wo fie ſie erkennen / da thuen ſie jhr Eh⸗ 
re / ſie erheben fie: Auf dieſem folget daß ein Ty⸗ 
rann mehr die jenige Gelder zu foͤrchten hat / die 
man außgibt / als die man zuſammen iehet / 
dann es iſt ein Werck von weit ringerer Muͤ⸗ 
he / das jhme die Burger die Herꝛſchafft durch 
Krafft jhrer Einmuth / als mit Gewalt der 
Waffen / abnemmen. 


Vber 
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Vber einigeZeitverfchiede DonBal- 
chalar de Zuniga, vnd damit deme nach 
dem Conte Duca die volle Burde der 
Geſchaͤfften nicht gantz auff den Halß 
gewaltzet wurde / hat er beym Koͤnig ſo 
weit gemittelt / daß S. Majeſtaͤt von 
dreyen Ruhmreichen Miniſtren einen 
Rath verordnet / nämlich: Don Ago- 
ſtino Meſſia, den Marchelede Montes 
Ularos, vnnd Don Ferdinando de Gi- 
ron: Dieſe ſolten in allen vorfallenden 
Geſchaͤfften den Vortrag thuen / auff 
daß hernacher S. Majeſt. nach Dero 
Belieben verordnen moͤchten. Hierzu 
hat er den Koͤnig mit einer ſehr ſchoͤnen 
Schriffte bewegt / voller Gelehrtheit / 
Wolredens / vnd Liebe / darinn er dem⸗ 
ſelben das Ambt eines rechtſchaffenen 

Koͤnigs vorzeiget. 


Dieſe vnd noch ſo viel andere Schrifften / 
die vmb jhrer Außerleſenheit willen meine Er⸗ 
zehlung edel machen / vnd den ohnendlichen Tu⸗ 
genden deß Conte Duca noch groͤſſern Schein 
geben wurden / die hab ich in gegenwaͤrtiges 
8 Buͤch⸗ 
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VBuͤchlein darumb nicht eingeſetzt / diewell ich 
(wie ich darzu den all⸗ wiſſenden GOTT zum 
Zeugen ruffez) diß ohn ſeinen-Willen geſchrie⸗ 
ben / vnd deßwegen nicht fuͤr recht anſehen koͤn⸗ 
nen ſelbige ohne Erlaubnuß deß Vrhebers ans 
echt zu bringen; Nichts deſtowentger laß ich 
mir dieſen Glauben fuͤr eine Hüͤlffedienen / daß 
er ſich noch dermal eins wirdt laſſen gefallen / 
daß eine beſſere Feder als meine / ſeine Schriff⸗ 
ten ans diecht being / auff daß nicht er ſelbſten ſich 
die Ehr benemme / der Erſte geweſen zu ſeyn / 
der die Fayoriten, wie ſie Fuͤrſten dienen / der die 
Fuͤrſten / wie ſie jhre Voͤlcker beherꝛſchen ſollen / 
gelehret. 4 
Wer auff ſo eine Weiſe ſchreiben wird / wie 
der Conte Duca geſchrieben / der wird erweiſen 
daß er bey feinem Herin gewaltige Gaaben 
erkenne / vnnd daß er ein trewer Favorit 

ſey. 

Wann man einen Fuͤrſten von den Ver⸗ 
waltungs⸗Geſchaͤfften gantz abhaͤlt / fo kan wol 
geſchehen / daß gleichwol was Loͤblichs verꝛicht 
werd / es kan aber ſolch Abhalten ohn Vrſach 
der Schmaͤhung nimmermehr ſeyn: Flieſſen 
ſolche Wercke die ohne den Fuͤrſten geſchehen / 

auß Weißheit der jenigen die da gewuͤrcket / ſo 
iſt es vor den Fuͤrſten ein gar boͤſes Zeichen / iſts 
dann auß Argliſt / ſo iſt es vor den . 

me 
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mehr als arg: Auff einen oder andern weg muß 
entweder dieſer vor bößhafft / oder jener vor 

ohngeſchickt geachtet worden. 
Es hat wol ſolche Leute gegeben / die vor eine 
ohn⸗wiederſprechliche Favoriten regul gehal⸗ 
en haben / den Fuͤrſten zu keinen Geſchaͤfften 
zu laſſen / es mag aber ſeyn / daß ſie nur darumb 
vermeynt / man muͤſſe ſo thun / weil ſie gefunden 
das alſo geſchehen: Dieſe wollen eine gewiſſe 
Bildnuß geben / in einer ſolchen Welt / da die 
Natur kein einig Original gleichfoͤrmig erſchaf⸗ 
fen: Einem / der niemals der Beſte geweſen / 
gleich anfangs die beſte Geſetze vorzuſchreiben / 
da er noch allzuweit vom rechten ab / iſt / das 
heißt denſelben ohne Mittel ſtuͤrtzen; Er iſt im 
erſten nur einer mittelmaͤſſtgen / nicht gleich der 
vollkommenen Beſſerung faͤhigzman muß jhn 
vorderiſt heylen / vnnd dann hernach zu einer 
Vollkommenheit leiten; Es iſt kein Zweiffel / 
daß ein Favorit, der ſeinem Fürftennicht nach 
gehoͤriger Schuldigkeit dienet / ich ſelbſtẽ ſtüͤrtzt / 
wann er feinen Hern zu den Geſchaͤfften laͤſ⸗ 
ſet / oder treibet / ehe er ſelbſt feine böſe Weiſe / zu 
handlen / geandert: Der gute Alte von Chio, 
ſagte / wo der Artzt eine vbermaͤſſige Kranckheit 
findet / da muß er nicht gleich Anfangs trach⸗ 
ten / den Krancken auff die jeuige maaß zu zie⸗ 
hen / da er ſeyn ſolte / ſondern auff die / da er im 
Anfang 
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Anfang ſeiner Kranckheit geweſen dann ſo ſol⸗ 
te er vor dißmal ſeyn: Die dratur / wie ſie ſich ber 
muͤhet / auff daß ſie ein aͤrgeres temperament 
als das jhrige iſt / von ſich abtreibe / alſo fere fit 
imgleichen der Einführung eines beſſeren ſich 
kraͤfftig entgegen: Man moͤcht etwan glauben / 
daß eben diß der jenige Lehrer habe ſagen woͤl⸗ 
len / der den Tyrannen nur halb⸗gut gewuͤnſcht 
hat / nicht daß er nur auff dem halben verbleibe / 
ſondern weil er nit darvor gehalten / daß man jn 
ohne Verderben / auff einmal gleich zum aller⸗ 
beſten machen koͤnne. 

Die exempla dieſes hoch⸗welſen Favoriten 
moͤchten wol denen Boͤß / klugen nicht dienen; 

te Speifen dabey die Geſunde wol · lebẽ / ſeynd 
einem Krancken hoͤchſt · ſchaͤdlich. 

Als man wegen erheiſthender deß Koͤ⸗ 
nigreichs Notkurfft einige Zoͤlle auff⸗ 
legen ſollen / vnd hier der Conte Duca 
mit hellen Augen ſahe / wie ſchmertzlich 
dem gemeinen Volck zu ſehen faͤllt / daß 
man hinweg ſchencke / was ſie in gemein 
zuſammen geſchoſſen / vberſandte er S. 
M eine Schrifft / darinnen er den groſ⸗ 
ſen Fehler zeigte / der in dergleichen Sa⸗ 
chen von den Fuͤrſten begangẽ wurden 
vn 
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vnd daß es S. Majeftdtanderwärtsan 
Ritter⸗ Orden / hohen Wurden / vnnd 
Ehren⸗Aembtern nicht mangle / damit 
fie gar wol / ohn einige der Vnderthanen 
Verdrießlichkeit / vnnd ohne Erſchoͤpf⸗ 

ng der Schaͤtzen / die dapffere Thaten 
zu vollem Genügen belohnen Föndten; 
Dieſer gegebene Rath war Vrſach daß 
der Konig auſieng wol⸗ verdiente Per⸗ 
ſohnen mit Ehren vnnd Wurden zube⸗ 
lohnen. 

Die Reichthumben ſeynd nur der Arbeit / 
nicht der Tugendt Lohn / wer Tugendt kaufft / 
der verkleinert ſie; wer ſie verkaufft / der iſt ſchon 
verkleinert: Die Wercke der Tugendt gebaͤhren 
ſelbſt Ihren Lohn / in dem fie Ehre zeugen; Wer 
dieſen Lohn / wer die Ehre hat / der bedarff weitet 
nichts als eines Zeichens / wodurch erſcheine / 
daß er ihn habe: Solche Zeichen nun / ſeynd die 
hohe Würden / Titulen / vnd Ritter Stellen / 
gleich wie voꝛ Zeiten die Corong Civicæ, Halß⸗ 
Ketten · vnd Triumphen bey den Alten geweſen: 

leſe Verehrungen wannfie ſchon vermehrẽ / 

ſo machen doch ſie die Ehre nicht / ſie verlieren 
noch die jenige Ehre die ſie mit ſich fuͤhren 

wann ſie an einen Menſchen kommen / der kein / 

C Ehre 
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so 
Ehre hat. Es iſt eine Zeit geweſen / da man die 
Belohnungen nit auß den Schatz⸗Kaſten ge⸗ 
nommen hat / vnd diß war von dapffern Maͤn⸗ 
nern die fruchtbarſte Zett / dann eben da wurden 
fie am aller ⸗ reicheſten beſchenckt / wann jhnen 
am wenigſten geſchencket ward; Es war die Ehr 
von allzu⸗groſſem Werth / nur ein Werth der 
Tugendtz ſo bald aber diß / das ſelbſt ein Werth 
geweſen / auf Werth geſetzt zu worden angefan⸗ 

gen / da hat es feine Kraͤfften verlohren / vnd die 

Menſchen ohne Muth gelaſſen / ſo daß herna⸗ 

cher zugleich Tugendt vnnd Ehre feil worden / 
vnd vielmehr die Leute den jenigen Reichthum⸗ 
ben / warumb manſie verkauffte / als denen qua⸗ 
litaͤten dadurch ſie zuerwerben waren / nachge⸗ 


lauffen. 

Au ſoſchandlichen Fehlern / vnd gꝛoſſer Ohn⸗ 
ordnung / haben die jentge Fuͤrſten Vrſach ge⸗ 
macht / welche / da ſie Geltduͤrfftig geweſen / mehr 
die reiche / als tugendthaffte Perſonen zu Wuͤr⸗ 
den gezogen: Sie aber wurden der Reichthum⸗ 
ben fo hoch nicht bedoͤrfft baben / wo ſie die ſelbige 
nicht noͤthig gemacht haͤtten / in dem ſie der Tu⸗ 
gendt alles Anſehen entzogenz Die Spartaner 
ſeynd lange Zeit ohn Gold geweſen / und haben 
es ja die erſte Roͤmer gehabt / ſo iſt es bey jhnen 
dannoch nit hoch gehvlten worden; Die Herr 
ſchafften ſeynd wol vielmal ohne Geldt / a” 

; u⸗ 
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Tugendt niemals höher gewachſen; wer weiß 
ob nicht die Fuͤrſten fuͤr ſich etwan nicht gar zum 
Vortheilhaͤfftigſten befunden / daß fie die Tu ⸗ 
gent in der Höhe hielten; ſie haben wol en 
don Reichthumb das meiſte / nicht von den Tu⸗ 
genden: vnd iſt etwan darumb / daß ſie dem jeni⸗ 
gen ein Anſehen gemacht / das ſie allzeit haben / 
vmb ſich vor dem zuverſichern / das jhnen jewel⸗ 
len manglet. 


Der Bring von WVallis kam in Hit 
ſpamien / vmb ſich mit der Infantin Ma’ 
ia zuvermaͤhlen / vnd vmb einig anderer 
ſeinen Vettern / den Pfaltzgrafen / be⸗ 
tührender Sachen willen; Der Conte 
Duca beſtunde feſt auf dieſe Meynung / 
wann der Konig von Engelland der Car 
tholiſchen Kirchen zum beſten in ſeinem 
De alles dasjenige zugebe / ohn wel⸗ 
ches diefel Vermaͤhlung nicht fortgehen 
koͤnt / daß jhme alsdann der Catholiſche 
Königin allem deme willfahꝛen moͤchte / 
was Er ohnnachtheilig begehrt wurde: 
Von dieſem ſeinem Chriſtlichen Gut⸗ 

achten wiche e 
daß er wol vorher gemerckt / wañ in ſol⸗ 
C ii che 
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che Beding der Koͤnig von Engelland 
nicht willigte / wie er dann klaͤꝛlich genug 
zu hoͤren gabe / was man alsdann für eis 
nen mächtigen Beyfall den Feinden deß 
Oeſterꝛeichiſchen Hauſes zuſchieben / 
vnd was darauß fuͤr Kriege entſpringen 
wurden / die dann vielmehr dem Favo- 
riten, als jemand / auff dem Halſeligen / 
dann ſie laſſenjhn ſeiner Wuͤrde nit ge⸗ 
nieſſen / ſie trucken jhn mit ſchwerer Be⸗ | 
laͤſtigung / Sorgen vnd Noth / die ſie mit 
ſich fuͤhren / zu Boden: 9 
Daß dieſer Rath deß Conte Duca geweſenz 
daß der Conte Duca, ſambt diſem ſeinem Rath / 
hoch⸗ruhm. würdig ſeye / das alles hat meiner 
Feder durchauß nicht von noͤthen: Ich lege diß 
Lob in vnderthaͤnigſter Ehrerboͤtigkeit / zu den 
Füſſen Pabſts Urbani, vnnd gleich wie ich den 
Glauben gefaßt / daß ich nun frey in den Weg 
der Berühmung deß Conte Duca ſchreiten 
moͤge / nach dem ich den jenigen groſſen Glantz 
vor mir her / leuchten ſehe / der in vielen Dingen 
nicht fehlen kan / der in deuen wo er kan / nit weiß 
zu fehlen: Alſo hab ich auch andern von dieſem 
Straal mit theil geben wollen: Das Liecht der 
jenigen / die da ſehen / ju ſtaͤrcken / die Augen der 
vbel ⸗ 
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vbelſehenden zuerleuchten / vnd dann die jenige 
zu Schanden zu machen / die nicht ſehen wollen: 
Schrieben alſo Ihre Heiligkeit dem Conte 
Dugeii Brevet, das auff folgende Weiſe ge⸗ 
auter: . 


Dem Edlen geliebten Sohn / 
f Grafen von Olivarez, 
VRBANusSs VIII. 
E ler“ Geliebter Sohn: Heil vnd A⸗ 
poſtoliſchen Seegen. 

Die gemeine Stimme der Spau⸗ 
niſchen Monarchi giebt den Rathſchla⸗ 
gen deiner Adelichkeit fo viel Preiß / daß 
deiner Perſon zu hohein Anſehen gereſ⸗ 
chet / was deroſelben zu hoͤchſter Gluͤck⸗ 
ſeligkeit dienet: Das Ruhm⸗Geſchrey 
vber den Conte Duca d’Olivarez redet 
laut das Geruchte / der Warheit Auß⸗ 
ſpreitterin / erfuͤllet gantz Europamit 
deinen Tugendten / vnd troͤſtet dadurch 
die Romiſche Kirch. b 

Wir ſicherlich / die deiner Adelich⸗ 
keit Kundſchafft von langer Hand ſchon 
C ij ge⸗ 
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gehabt / vermoͤgen kaum außzuſpꝛechen / 
mit was fuͤr Hertz⸗frewden Wir anjetzo 
von dem geliebten Sohn / F. Zacharia, 
Capuciner Ordens / vernommen ha⸗ 
ben / vmb wieviel du mehr einen guten 
Nahmen / als Reichthumb / achteſt; wie 
feſt du glaubeſt / daß die Begierde den 
Glaube zu mehren / die Veſte der Span. 
Macht / vnd deß Catholiſchen Königs 
hoͤchſte Ehre ſey Er ſagt / daß der Rath 
deines Eyffers ſo iſt / daß er dein Hauß 
deß Himmeliſchen Schirms / die Span⸗ 
niſchen Reiche / einer ewig⸗dawrenden 
Gluͤckſeligkeit verſichert dann es iſt am 
Tage / daß du bey der Handlung def 
Engliſchen Heuꝛaths ſolche Lehren einer 
EChriſtlichen Gottsforeht gegeben / daß 
freinbde Fuͤrſten wol von dir die jenige 
Tugenden lernen moͤchten / womit die 
Catholiſche Kirch jhre Soͤhne zieret / 
die nämlich mehr nach deß Goͤttlichen 
Nahmens Ehre / als auff die Vermeh⸗ 
rung der jrꝛdiſchen Hochheit jhre Ge⸗ 
dancken gerichtet halten. Diß / durch 
das 
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das Zeugnuß eines ſo guten Prieſters 
beſtaͤtigte Lob deiner Perſon / hat den 
Sorgen Vnſerer Wurde ſo viel Troſts 
gebracht / daß Wir es haben mit Apoſto⸗ 
liſchen Briefen zu erkennen geben wol⸗ 
len. Fahre fort / Edler Sohn / vnd ar⸗ 
beite / auff daß die Voͤlcker deß Spann: 
Reichs erkennen / daß dic gemeine Wol⸗ 
farth / die Kirchen⸗Gerechtigkeit / vnnd 
deiner Adelichkeit Anſehen / dero Wir 
hiemit den Apoſtoliſchen Segen erthei⸗ 
3 ſich voneinander nicht ſoͤnderen 
laſſen. 


Zu Rom bey S peter / den 27. April 
Anno 162 Vnſers Papſtumbo im erſten 
Gionanni] Ciampoli. 


C ik Nach 
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Much dem nun der Printz von VVallis 

vbel⸗vergnuͤgt wieder nach Engel⸗ 
land kommen / hat er mit andern Fein⸗ 
den deß Koͤnigs zu Hlilpanien ſich in den 
Auignoneſiſchen Bundt gegeben / der 
darauff beſtanden. Die Hollaͤnder fol⸗ 
ten Braſilien anfallen; die Frantzoͤſiſche 
Armee zugleich mit dem Hertzogen von 
Savoia im Genoveſiſchen einfallen: der 
Koͤnig von Engellandt ſolte mit ſeiner 
Schiff⸗Macht gegen Cadiz gehen; der 
Koͤnig von Daͤnnemarck vermittelſt der 
Proteſtierenden Anhang / Ohnruh im 
Roͤm. Reich erregen 2 Die Venediger 
ſolten dem Hertzogen von Savoia mit 
Gelt: den Grawbuͤndtiſchen mit Gelt 
vnd Kriegs⸗Volck beyſtehen / auff daß 
ſie in Valtelin gehen koͤnten: Man ſolte 
Fleiß anwenden zwiſchen Tuͤrcken vnd 
Perſen einen Frieden zu wege zu brin⸗ 
gen / auf daß dann jene durch Vngeren / 
Bethlen Gabor durch Siebenbuͤrgen / 
herauß brechen. So ſolten endtlich die 
Hollaͤnder den Mauritaniern in Atrica 


(2 
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Geſchuͤtz / vnd dann erfahrene Stück; 
Fewerwercker an die Hand geben / auff 
daß ſie Mamora vnd Laracchie belaͤger⸗ 
ten. All dieſe ſehwere Wetter / ſeynd erſt⸗ 
lich durch die Krafft deß Allmaͤchtigen / 
hernach durch die Weißheit deß Catho⸗ 
liſchen Koͤnigs / durch die Vorſichtig⸗ 
keit vnd guten Rath deß Conte Duca, 
getrennet worden. Nacher Braſilien 
ward eine Schiff⸗Armee geſandt / wel⸗ 
che den Platz / den ſehon die Hollaͤnder 
in der Baia de todos los ſantos erobert / 
wieder eingenommen: den Genouelcrz: 
vnd Valtelineren giengen zwo Armeen: 
zu Huͤlff; deren eine hat Genova, die 
ſchon in letzten Zügen ſtunde / erloͤſet; die 
andere erhielt den Catholiſehen Glau⸗ 
ben in Valtclin. Denen Engellaͤudern. 
ward in ſo feiner Bereitſchafft auffge⸗ 
wartet / daß ſie / nach dem ihnen die Ga: 
ditaner in die 5000 Mann erſchlagen / 
nichts andeꝛſt gekont / als matt vnd vbel⸗ 
geruͤſtet nach Hauß wiederkehren. Die: 
Holländer muͤßten Breda im ſtich laſſen⸗ 
Ev ner 
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der Koͤnig von Daͤnnemarck ward auß 
dem Feld geſehlagen; Die Africaner 
wurden zu ſchlechtem jhrem Vortheil / 
von Mamora vnd Laracchie abgeſchla⸗ 
gen / vnd iſt nach allem dieſem der Fried 
zu Monzone gemacht worden / darin⸗ 
nen die Kirch gewaltiges Anſehen / der 
Catholiſche Koͤnig ſehr groſſen Preiß / 
der Conte Duca, einen herꝛlichen Nah⸗ 
men erhalten. 


Verſchiedener Herzen Verbuͤndnuſſen hal⸗ 
ten nicht feſt; wo fie zu Vortheil kommen / da 
bricht ſie die Miß gunſt / ſeynd ſie dann ſchaͤd⸗ 
lich / ſo bricht fie die Forcht: ſelten gewinnen ſie / 
wo ſie nicht gleich in jhrem Anfang gewinnen: 

hre Mächten ſeynd breit / nicht lang: Dann. 
s iſt nicht offt / daß fie eine gar groſſe Macht zu⸗ 
fammen bringen : Kriegen erleichtert gar zu. 
bald der jenigen Schaͤtze die nicht Monarchen. 


ynd. 
5 Solch⸗eine Verbuͤndnuß iſt gar ein gehrech⸗ 
licher Leib ſie zergehetofft biß auff die erſte Bro 
ſach / vnd wo dieſe hingelegt wirdt / fo blelbet nur 
eine Machtohne Macht. N 

Es gibt viel onderſchiedliche Künſtler / die all 
hre Kunſt an einem Weſen uͤben / die alle an 
einem 
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einem Stuͤck würefen: jhre Wercke haben aber 
nicht alle ein gleiches Abſehen: Vnd ob ſie in de⸗ 

me ſchon uͤberein· kommen / daß fie ſich alle mit 

einander nach eben einem Ding wenden / ſo iſt 

doch jhr Thun nicht einerley. Der Schnei⸗ 

der gehet wol zu eben demſelbigen Leib / dahin 
auch der Artzt kombt / ſo bald er jhn aber gekleidt 

hat / ſolaͤßt er jhn wieder / dann er iſt nit jmmer 

zu kleiden. So kombt auch der Artzt zu eben die⸗ 

ſem Leib / ſo bald er jhn aber geheilet hat / ſo gehet 

et ſeine Wege / dann er iſt nicht allzeit zu heilen. 

Alſo gehen zwar verſchiedene zuſammen ver⸗ 

bundene Staͤnde wieder eine Macht / gar aber 
vmb ohngleicher Vrſachen willen: Der eine / 
weil er von derſelbẽ beſchuͤdigt wirdʒ der andere / 
weil er fie foͤrchtetz der dritte / weil er fie neidet. 


Es wolte der Koͤnig dem Conte Dir-. 
ca ein groſſes Geſchenck thuen / neben 
Eilaubung / mit einem Schiff vondꝛew⸗ 
Hiſpanien nacher China zu handlen / 
welches den Voͤlckern von New⸗Hiſpa⸗ 
nien hochſchaͤdlich / dem Grafen her⸗ 
gegen ſehr eintraͤglich wuͤrde geweſen 
ſeyn. Er aber nam weder dz ein noch das 
andere ans dann er gedachte feine einmal 
geſchloſſene Regul nit mehr zu be chen. 

T vy 36 
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Ich halte dieſe That vor ſo noͤthig / vnd vor 
fo vortheilhafft / daß ich fie nicht rühmen koͤnte / 
wann ſie nicht ſchon durch die Ohnwiſſenheit 
viel anderer Leuten / deren Augen nicht weit ſe⸗ 
hen / were vor wunderbar beſchrien worden; 
dergleichen Thuen iſt von ſo groſſem Nutzen / 
daß einen / wo ja nicht die Weißheit / ſo gar auch 
die Argliſt dahin weiſen ſolte. Solche Reich⸗ 
thumben annem̃en / deren Annem̃ung ſchmaͤh⸗ 
lich / deren Außſchlagen ruͤhmlich iſt / das iſt ei⸗ 
ner lautern Ohnduͤchtigkeit / oder gewiß einer 
Thorheit Zeichen. Wer nun vnder den Men⸗ 
ſchen von ſolcher Rotte nicht iſt / der wandelt 
dem Tempel der Ehren nach / der Weg aber da⸗ 
hin iſt dermaſſen mühſam / daß man bedarff / 
worauff man ſich lehne; Nun ergreiffen etliche 
die Lehne der Tugendt / andere der Schänen: 
folget dahero / gleich wie mit denen Gedult zu 
tragen / welche den Relchthumben darum̃ nach⸗ 
haͤngen / auff daß ſie durch dieſe zu Ehren ge⸗ 
langen / daß alſo im Gegenſpiel die jenige zu. 
ſtraffen / die ſie mit Schande ſuchen. 

Der Conte Duca vnderlaͤßt ſonſten 
nit von denen Stellen die er ſelbſten be⸗ 
dienet / die gehoͤrige Beſoldung zu nem⸗ 
menzer haͤlt mit denen Moraliſten nicht / 


die alle Schaͤtze verachten. er} 
Die 
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Die Tugendt (die Moraliſche meyn ich) be⸗ 
ſtehet nicht in arm ſeyn / ſondern in deme / daß 
mã ſich arm mache. Wer Gelt hingtebt / der bet⸗ 


let ſein Gelt nicht an / er verachtets viel mehr; 
wer keine Reichthumben will / der iſt ein ohnnuͤ⸗ 


N 


| 


ger Armer / ein grauſamer Thorzjener der ſie ins 
Meer waꝛffe / der ward zu einem eytelen Armen / 
zu einem mißgoͤnnenden Thorenz wer ſie beſitzt / 
vnd loͤblich herauß gibt / der iſt ein großmuͤthi⸗ 
ger Reicher / ein weiſer Freygebiger. Ich laſſe 
die Verachtung der Reichthumben vor eine 
groſſe Tugendt gelten / doch vor eine groͤſſere / 
wann elner ſie hat / vnd wiederumb außtheilt / 


als wann einer ſie hinwirfft der ſie hat / wann 


einer ſie fliehet / der ſie nicht hat. Wie moͤgen ſol⸗ 


che Leute Derächter der Reichthumben heiſſen? 


fte foͤrchten entweder / oder ſie neiden dieſelbe. 


In dieſen erſcheinet eine Nichts⸗Wuͤrdig⸗ 


elt / eine Eytelkeit; in jenen ein groſſes Ger 


€ 


mich. 
Wer von dem Gemuͤth eines verſtaͤndigen 


| Menſchen die Reichthumben abzuziehen ge⸗ 
dencket / der willim Regiſter der Tugenden die 
Großmuth zum theil / die Freygebigkeit gantz 


vnd gar außwuͤſchen: Die jenige Mittel fliehen / 

worauß die Tugendt kombt / das heißt die Tu⸗ 
Lendt fliehen. 

Jener Moralis, der alle Schaͤtze fo höchlich; 

C ei, vera 
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der ſchmaͤhete / bekam de ſelben noch endlich ſovil / 
daß ſie jhn zu Schanden machten: wie er andere 
mahl mit feinen eygenen Worten wieder feine 
Worte zu reden gepflegt / ſo hat er in dieſem Fall 
wieder ſeine Worte mit Wercken gethan. Er 
hat zuertennen gegeben / daß er fie veracht / nur 
weil er ſie nicht hatte / vnd daß man ſie dann al⸗ 
lein verachten ſoll / wann fie zu foͤrchten. 


Da der Conte Duca die lange Ver⸗ 
zoͤgerung der Rechts⸗Haͤndel bey den 
Ober⸗ Gerichten vermercket / nur we⸗ 
gen dergeit / dieſelbige Raͤthe in Beſtꝛei⸗ 
tung deß Vorgangs verzehrten / nam er 
auß jedem Gericht eine Perſon / vnnd 
machte auß denen einen newen Rath / 
vermittelſt deſſen zu allen vorfallenden 
Beſchwernuſſen möchte geſehen wer⸗ 
den / welche gute Anſtellung den Königl. 
Landen zu einem ohnglaublichen Nutzen 
gereicht. 

Es pflegen gar offt die Generalen im Feld 
auß jeder Compagni einige Soldaten zu nem⸗ 
men / vnd auß denen allen einen Hauffen zu ma⸗ 
chen / den fie fliegend dennen / damit er fliege / 
wo vnd wann es die Gelegenheit erfordert. 
So 
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So hat auch die Natur / wo ich nicht jrꝛe / 
allen Theilen deß menſchlichen Coͤꝛpers gewiſ⸗ 
ſe beſondere Kraͤfften gegeben / auf daß die Glie⸗ 
der wuͤrcken koͤñen: Nun ziehet ſie etwan von die 
fen Kraͤfften hie einen / dort einen andern theil 
herauß / vnd macht als dann auß denen allen ei⸗ 
ne Macht / die auff den Erforderungs fall hin 
vnd wieder helffen / vnnd auch wol gar in das 
Ambt der andern tretten moͤge: Dieſe iſt es / 
die in der Forcht dem Hertzen zulauffetz die / wo 
wir vns ſchaͤmen / in vnſerm Angeficht erfchet- 
net; die ſo wol den Seelen als Lebens Kräffe 
ten beyſpringt. Daß aber die ſe zuſammen ge⸗ 
iogene Macht auß den beſondern Kraͤfften in 
allen Thetlen vnſers Leibs herauß genommen / 
das kan mon wahꝛhafftig erkennen / wann man 
nur diß in acht nemmen wirdt / daß wir in al⸗ 
len vnſern vbrigen Gliederen ſchwach bleiben / 
ſo bald die beruͤhrte verſamblete Kraͤfften 

5 a einem mit Macht beginnen zu wuͤr⸗ 
en. 

Wer eine Sach beſchleunigt / der hat ein 
groſſes Lob verdienet; Wer vnſere Strittigkei⸗ 
ten bey den Gerichten turtz macht / der erlaͤunget 
vnſer Leben: Es finden fich ober auch in den Ge⸗ 
ric tſtůelen wollůſtig vnd eytele Menſchen: Ihr 
Pracht beſtehet in groſſer Verehrung / in Be. 
breuung deß Vorgangs / vnnd noch in viel 

andern 
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anderen ohnnuͤtzlichen Zufaͤllen / die alle zu an⸗ 
derſt nichts dienen / als daß ſie die Geſchaͤfften 
verzoͤgeren. Es hätten vilmehr die Gerichts ⸗ſa⸗ 
chen einer ſicheren Maaß⸗ſetzung von noͤthen / 
als die Zierathen / als Gaſt⸗ vnd Kleydungen: 
Dann es iſt ja die Zeit die man verlieret / viel 
thewrer / als das Gelt ſo man außgibt. Die Leu⸗ 
te beklagen ſich vber die Kuͤrtze deß Lebens / vnd 
arbeiten jmmer / als wann es ſehr lang wer: Sie 
beklagen ſich vber die muͤſſige Zeit / vnd machen 
inzwiſchen Vrſach daß die Geſchaͤfften muͤſſig 
hangen: In ſolchem muͤſſig · ſeyn flleſſet das Le⸗ 
ben hin / vnnd iſt doch diß eine lautere Erlaͤnge⸗ 
rung deß Lebens. Sie nennen das Leben kurtz / 
da es doch lang iſt / vnd noch viel laͤnger diß / das 
man muͤſſig machet / als das / deſſen man ſich ge 
braucht. Der Menſch iſt von Natur zu klagen 
geneigt: Er beklagt ſich / ſo bald er nur gebohren 
iſt / da er vielmehr zu dancken haͤtte: Kombt er 
dann zu der Metſterſchafft feiner Vernunfft / 
ſo nennt er ſein Leben muͤheſelig: Nimbt er in 
Jahren etwas zu / ſo iſt er ſchon über deſſen Kür 
je beklümmert / vnd erinnert ſich nicht mehr daß 
er es vorher muͤheſeeltg genandt. Das Leben 
das dem Himmelzugehet / wie will es kurtz ſeyn? 
es iſt nur allzu lang; Der jenige / der da begehrte 
auffgeloͤßt vnd mit Chriſto zu ſeyn / der haͤtte es 
wal n iel kuͤrtzer gewuͤnſcht: denen mag es kurtz 
8 ſeyn / 
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ſeyn / die auß der Bahne kommen / vnd nach der 
Hoͤllen fahren 


Er iſt bey dem König ein offer Voꝛ⸗ 
ſprecher den guten Miniſtren, vnndwo 
deren einer vmb hohen Alters willen nit 
mehr veꝛmag zu dienen / ſo laͤßt eꝛ jn doch 
gleich fo wol belohnen / als wañ eꝛ wuͤrck⸗ 
lich diente: alſo hat er dem Caltilianifche 
Præſidenten, Don Franceſco de Con- 
treras, vnnd noch vielen anderen ge⸗ 
than. 

Die jenige Miniſtri, die nur vmb Vorthells 
willen dienen / die mögen billtch auch dem Vor⸗ 
theil nach bezahlt werden: Ihre Belohnung 
ſolle alsdann auffhoͤren / wann ſie zu dienen ab 
laſſen: dann es hoͤret der Nutz dep Herꝛn auff / 
ſo bald die Werck eines ſolchen Vortheil, ſuͤch⸗ 
tigen Miniftri auffhoͤren. Denen aber / die vmb 
einer zu jhrem Herꝛen tragenden Liebe willen 
dienen / ſolle die Belohnung nimmermehr 
abgezogen werden / dann ob jhre Wercke ſchon 
zum Ende kommen / ſo wuͤrckt doch jhre Liebe 

noch. j 
Fruchtreicher vnd leichtere Belohnung iſt 
nicht zu erfinden / als die / die einem Miniſtro in 
feinem hoͤchſten Alter gegeben wirdt: rs 
einen 
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keinen Schatz auß / vnd erfuͤllet nene 
mit Dienern: Wenig erreichen ſolche Benadet 
die fie erꝛetchen / die brauchen dieſelbe nicht lang; | 
vnnd nichts deſtowentgeriſt es ein Apffel nach 
dem ein jeder retchet: Dan gleich wie die Forcht⸗ 
fambfeit Sorgen machet / daß alles geſchehen 
moͤchte / was nicht ohnmoͤglich; alſo macht die 
Begierde hoffen / daß noch wol alles zuerlangen 
ſeye / das nur möglich iſt. 

Der Conte Duca hatte nicht mehr 
als ein einige Dochter / vnd weil ſie allei⸗ 
ne war / hielt er vor noͤthig ſie in ſeinem 
Stammen zu beheurathen; zu ſolchem 

Ende ſchlug er dem König 4. Perſonen 
vor / auff daß S. Majeſt. auß denen eine 
erwaͤhlten: Der aber gab ihm dieſe / ſei⸗ 
ner Hoch⸗Weißheit wol⸗wuͤrdige Ant 
wort: Was euch am beſtẽ anſtehen wund / 
das ſolle mir am liebſten ſeyn: Traget 
jr die Sorge einen Dochteꝛman zu waͤh⸗ 
len / Ich will denſelben als cwern Sohn / 
zu erhoͤhen gedencken. 

Die Aſtroſogia iſt nallen Stuck enfalſch / in 
Eheſachen durchauß:die Leute verheuraten ſich 
nicht nach der Neygung deß Geſtirns / vielmehꝛ 
dem Vortheil nach: vnd darumb geſchicht 5 

daß 
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daß wir die Geſchlechter in jhrer Art gar offt ge⸗ 
aͤndert ſehen / dieweil die Reichthumben nichts 
bey den Wercken der Ehe vermoͤgen. Es iſt wol 
nit ohn e / dz alle Vermaͤhlungẽ fꝛeywillig ſeynd / 
ſonſt weren fie ohne Band: fie geſchehen aber 
nicht auß demjenigen Willen der mit ung ges 
macht worden / ſonder auß deme / den wir vns 
gemacht. Auff die jenige Neigungen deß Ge, 
ſtirns / die zu den Sitten gehoͤren / hat man nicht 
allzeit zu ſehenzgar ſelten giebt es ein außerleſe⸗ 
nes remperament, vnd wo diß nit gut iſt / da kan 
keine gute Gewonhett Platz haben; Man kana⸗ 
ber auff die zum Gebaͤren gehoͤrige Neygun⸗ 
gen viel ſicherer gehen / dann das temperament 
begehret gemelalich / entweder das Gleiche / wo⸗ 
durch es erhalten / oder das Wiedrige / wodurch 
es gebeſſert wird. 

Der Conte Duca haͤtt freylich die Wahl ei⸗ 
nes Dochtermans nit bloß auff ſein Geſchlecht 
geſetzt / oder doch ſicherlich auff diß allein nit ſe⸗ 
gen ſollen / wann ſich darinnen nicht eine ſolche 
Perfon gefunden / dergleichen im gantzen Koͤ⸗ 
nigreich nicht were zu finden geweſt: Das war 
der Marchefe de Total. 

Wann in meiner Freyheit ſtunde nur eini⸗ 
ge Blaͤttlein der jenigen Lehrẽ in Truck zubrin⸗ 
gen / die dieſem Herꝛn der Conte Duca gegeben / 
in dem er denſelben zum Tochtermann 1 

o bin 
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5 | 
ſo bin ich verſichert / vnnd iſt eine Warheit / daß 
darauß der Fuͤrſten vornehme Vnderthanen / 
mehr als auß all meinen Buͤchern / die Weiß 
eines rechtſchaffenen Verhaltens erlernẽ wuͤr⸗ 
den: Er hat nach deme gedachtem Marggrafen 
ſeine Tochter vertrawet / zu allgemeinem hoͤch⸗ 
ſten Erfrewen: Diß ward aber bald in Traw⸗ 
ren verwandt / dann wie ſie hernach eine todte 
1 Welt gebracht / iſt ſie auch geſtor⸗ 
ER 


DiePhilofophihalten die Begierde Kinder 
iu zeugen / vor einem Trieb der Natur: Sie far 
gen / weil ſich der Menſch vor ſich ſelbſt nit wiſſe 
ewig zu machen / ſo ſuche er Kinder zu haben / 
auff daß er wenigſt in ſeiner Art ſich ewig ma⸗ 
che: Sie betriegen ſich aber; auff ſolche Weiſe 
machte er zwar ewig / nicht aber ſich: Wir begeh⸗ 
ren vielleicht die Kinder vielmehr zu vnſerem 
Troſt / vmb der Liebe willen: Die Natur / vmb 
ſich ewig zu machen / hat nit gewolt / daß man 
die Kinder anderwaͤrts⸗ her begehren ſolle / als 
von der jenigen Seel / die ſie ewig gemacht hat: 
Man begehre aber der Kinder / auff daß man 
ſich ewig mache / man begehre der Kinder / auff 
daß man ſie liebe / ſo hat der Conte Duca keine 
ſtarcke Vrſach dieſelbe zu begehren / in Anfes 
hung eines fo groſſen Koͤnigs den er lieben; ſei⸗ 
nes fo hohen Verſtandts / der jhn ewig machen 
kan. Es 
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Es ware nun in dem Conte Duca als 
le Hoffnung gefallen / von ſeinem Ge⸗ 
blut Nachkoͤmling zu laſſen / dieweil er 
ohne Kinder war. a 


Wann ſichſdie Begierde die ein jeder hat / 
Kinder auß ſeinem Geblüͤtzuerzeugen (die zwar 
dem Schein nach nur auffrecht⸗guten Men⸗ 
ſchen gegeben ſeyn ſolte) nicht auch bey dẽ Ohn⸗ 
frommen funde / ſo wurden ohn Zweiffel die 
Staͤtte ſo groß / vielleicht auch fo böͤßhafft nicht 
ſeyn: Ich moͤchte mich hoͤchlich verwundern / 
daß die HeydniſcheGGeſetz⸗Geber / die ſich an gar 
keinen Glauben gebunden / dißfals nicht einige 
Ordnung gemacht / wann ich nicht wußte daß 
ſolches Ohnheyl / ohne Einfuͤhrung viel ſchwe⸗ 
rer Ohngelegenheiten ſich nicht abwenden laͤßt. 
Wer da vermeynet daß diß die vernüͤnfftige 
Heyden darumb vnderlaſſen / auff daß fie die 
Zahljhrer Burgern mehrten / der verꝛaͤlh feiner 
Sinnen Schwachheit: die Sitten der Burger 
verſtaͤrcken die Gemeinde / nit der Vnderſaſſen 
Zahl. Sicher / die Beſchaffenheit der Welt iſt 
wol zu beweinen / die Natur ſcheint entweder 
geitzig oder mißgoͤnſtta zu ſeyn: Den ohnutzlich⸗ 
ſten Gewaͤch ſen gibt ſie die tuerfte Frucht: Bey 
den allerbeſt⸗ vnd nutzlichſten hergegen ihut ſie 
gemeinlich als eine Stiefmutter / acht W 

uhr 
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Mutter. Wir hätten freylich Vrſach ober fie 
zu klagen / wann wir jhr nicht erſt hätten Vr⸗ 
ſach gemacht / ſich vber vns zu beſchweren: Die 
Suͤnde die das Geſchlecht der Menſchen beſu⸗ 
deltlhat auch zugleich die Erde verohnreint. 

Wann ja der Conte Duca ſein Hauß 
zuerhoͤhen Gedancken gehabt / fo hat er 
ſie dannoch nach Abſterben feiner Boch⸗ 
ter verlaſſen / vnd all ſeine Sine zu Gott 
vnd deß Königs Dienſten gewandt. 

Er wolle mir vergeben: Er iſt vor dieſem Ab⸗ 
leiben noch niezum Bild eines vollkommenen 
Favoriten gelanget; wer Kinder hat / der kan 
uit anderſt / als ſie lieben; wer ſeine Kinder lie⸗ 
bet / der gedenelt fie zuerhoͤhen; Wer aber ſein 
Hauß zuerhoͤhen gedencket / wer feine Sachen 
liebet / der fehlet an der Schuldigkeit eines wah⸗ 
ren Favoriten.. Die Siebe die man dem Fuͤrſten 
ſchuldig iſt / beruhet auf lauter guten Wercken: 
ſie iſt ein einiger Haubt⸗Glantz / vnd will doch in 
ohnentlichen Fackeln beſtehen: Sie erfordert die 
jenige hertzliche Aumuthung / dle wir zu vnſern 
Kindern tragen: Die Ehrerboͤttigkeit die man 
einem Vatter ſchuldig iſt: Das gute Hertz 
wornit man einen Freund / die Natuͤrlichkett / 
womit wir vns ſelbſten lieben: wer einen andern 
Freund / einen andern Sohn wer einen a, 

at⸗ 
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Vatter hat / als ſeinen Fuͤrſten: Wer nicht in 
ſeinen Herrn ſelbſt verwandelt iſt / der iſt nicht 
wuͤrdig daß er deſſen Hertz hab. Daß nun der 
onte Duca ſo ein getrewer Miniſter gewe⸗ 
ſen / das hat man bey der jenigen Kranckheit / die 
Sein Majeſtaͤt im Auguſto deß 1627. Jahrs 
oder fallen / gar leicht zuerkennen gehabt. Was 
nur ein Knecht das Leben feines Herin zuer⸗ 
halten / chuen koͤnte; was auch ein Chriſt / vmb 
mit feinem Herꝛn zu ſterben / thuen doͤrffte / das 
hat er gethan: vnd wie er von ſeinen gutẽ Freun⸗ 
den gewarnet ward / daß er zu Behaubtung ſel⸗ 
ner Stelle in eben dieſer Zeit am meiſten zu ſe⸗ 
hen hatte / hat er fie mit bitterer Erzuͤrnung von 
gewieſen. 

Sein Ambt / ſeine Wuͤrde / kan nimmermehr 
ſterben / es ſterbe dann der König; er kan nicht 
wuͤnſchen daß ſie lebe / es lebe dann der Königs 
wie wolt er die jenige Aumuthung hinlegen / 
mit welcher er an einen Fuͤrſten gebunden / den 
er ſo trewlich / der jn fo hertzlich liebte: Er mußte 
ſich entweder der Ahngelegenhet ſeinesſ Heren 
wenig bekuͤmmern / oder wenig bekuͤmmert ba 
ben: Darumb hat er den Namen Priuado, den 

amens Gemeinsman / dteweil er ohn engen? 

tllen / ohn eygene Begterden / allein dem 
Dienſt GOttes / dem Dieuſt ſemes Hertu / er⸗ 
geben ſeyn ſole. Diejenge Miuiſtri die ine 
17 
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Gedancken noch weiter als ihres Hexen Leben 
reichet / hinauß ſtrecken / die lieben den Fuͤrſten 
nicht / ſie lieben ſich ſelbſt: Sie haben entweder 
den Dienſt ihres Herꝛn nit zum 1 
oder ſie ſchlagen jhre Gedancken vber das Ziel / 
wannſie noch nach jhres Herꝛn Todt dencken: 
Ich bin verſichert / wann dus mal der Koͤnig 
geſtorben / daß auch der Come Duca mit jhme 
geſtorben wer / wo nit in der Welt / dannoch det 
Well. dt Hr net | 
Wie nun der Conte Duca geſehen / 
daß auß ihn der Allmaͤchtige G Ott 
einen ſolchen Miniſtrum machen wol⸗ 
te / der gantz von eygenen Begierden 
abgethan / allein zu dem Dienſt feines 
Koͤnigs bereit wer / ſo hat er daſſelbe von 
gantzem Gemuͤth / von gantzen Kraͤff⸗ 
ten / auff ſich genommen / den gaͤntzen 
Laſt der Monarchi in feine Sinne ge⸗ 
ſchloſſen / ſo daß eꝛ nun ſechszehen Stun⸗ 
den von den 24. dahin verwendet / zu 
ſeinem Schlaff / zum Speiſen vnd ey⸗ 
genen Geſchaͤfften / die vbrige s. nur 
behaͤlt. 2 a 
Der Leib deß Menſchen beſtehet in vielen | 
Thei / 
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Theilen / der Leib einer Monarchi in vielerley 
Geſchaͤfften: Die elne vnd die andere ſeynd vn⸗ 
derſchiedlich / ich haͤtt ſchier geſagt / einander zus 
wieder: Aber in dem gantzen Menſchen / in der 
gantzen Monarchi, da iſt ein gleichſiñiger Will / 
ein gleiches Abſehen. Zum Baw eines Hau⸗ 
ſes gehören allerhandt Meiſter: Er erfordert 
Holtz / Eyſen / Stein / Kalck / und Sand: Wann 
aber ſchon alle dieſe Dinge beyſammen / ſo iſt es 
doch kein Hauß: Wann auch ein jede von die⸗ 
fen materien gehörig bereitet / fo dannoch kan 
es / wann ſie zuſammen geſchlagen / nichts als 
ein ohngeſtalter Hauf ſeyn: Es will eine Baw⸗ 
meiſter haben / der ſie in ſeinem Verſtandt zu⸗ 
ſammengreiffe / der ſie wiederſchaffe / der einem 
Jeden feine Geſtalt nemme / vnd auß allem eine 
gemengte mach / die nicht von lauter Holtz / nicht 
lauter Kalck / nit lauter Stein / nit lauter Eyſen / 
noch diſes alles miteinander / ſondern ein Hauß / 
in einer geradẽ Gleichfoͤrmigkeit ſeye / die nam⸗ 
lich der jenigen Dingen Seele iſt / die ohne See⸗ 
le ſeynd. Cben ſo iſt es / nach meinem geden⸗ 
cken / mit dem Laſt einer Monarchi bewandt / zu 
deren Auffrichtung / zu deren Erhaltung / ſehr 
viel Miniſtri gehoͤren: Wann nun von dieſen 
allen ein jeder fein Ambt rechtſchaffen verwal⸗ 
lete / ſo wurd es doch eine lautere Verwirꝛung 
ſeyn / wo nicht ober ſie alle ein Bawmeiſter wer / 
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durch deſſen Hirn ſie alle getrieben / einem jeden 
feine eygene Geſtalt abgezogen / vnnd da hinge⸗ 
gen die Geſtalt dep Voͤlligen / angelegt wur? 
de. Der Menſch beſtehet in Leib vnd Seel; Leib 
vnd Seel aber machen den Menſchen nicht / es | 
will eine Vereinigung da ſeyn: Welche / ob ſie 
wol nichts ſcheinet zu ſeyn / ſo iſt ſie doch ein 
würcklich Weſen: Es ſcheinet faſt dem Monar- 
chenzu nahe geredet / wann einer ſagt / daß die 
Seel jhre erſte Eingaben nicht allein / ſonder in 
mehrer Zahl empfange: Als wan er das meh⸗ 
rere vor dem einigen machte / da er im Gegen? 
theil das einige erſt machen ſolte / auff daß auß | 
dieſem einigen / vnd auß ihm / welches naͤmlich 
mehr ſeynd / das mehrere werd. 

Wer die Auffricht⸗vnd Guthertzig⸗ 
feit deß Conte Bucaerkennen will / der 
bedencke nur / wie er den Cardinal di 
Treſſo zu der Caſtilianiſchen Prefiden- 
ten Stell erhoben / ohnangeſehen daß 
jhme ſeinedreunde darwieder gerathen / 
in Meynung daß jhm dieſe Erwehlung 
wenig fruchti wurde / in deme der Cardi- 
nal ein Anhaͤnger deß Hertzogen võ Let. 
ma, vnd dep Marcheſen de ſette Chieſe 
war / dert der erſte die Favoriten · Stell 
der 
4 
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der andere bey Zeiten deß Conte Duca 
das Leben verlohren: Seine Freunde 
ſagten jhm / weil ja an duͤchtigen Perſo⸗ 
nen zu einem ſo vornehmen Ambt kein 
Mangel were / ſo ſtunde bey jm ſich ſelb⸗ 
ſten auſſer Gefahr zu halten / ſo offt er 
das ohne Nachtheil deß Königl. Dienſts 

thuen koͤnte. 9 — 
Die grobe materi wovon der Politiſche Bo⸗ 
gen ſolle gemacht werden / laͤßt ſich vnderweilen 
nicht beugen: Die Zarte zerbricht; der Weg zu 
der einen iſt breiter / aber auch länger: Er ſchei⸗ 
net gleich wol viel ſicherer zu ſeyn / dann wann er 
ja ſtuͤrtzet / ſo ſtuͤrtzet er langſam: Langt er zum 
Ziel / ſo geſchicht es auch langſam: Der Weg 
zu der andern iſt kuͤrtzer / aber ſehr ſchlipfferig / 
bald ſtuͤrtzet er gaͤh / bald fuͤhrt er gaͤh zum Ende: 
Dieſe laͤßt ſich in Buͤchern nitlernen / ſie erfor⸗ 
dert viel Vmbſtaͤnde / fehlt deren nur einer / 
ſtrauchelt ein Fuß / ſo geht es zum Fall: wer dte⸗ 
fe Bahne gebrauchen will / der muß ſie auß ſich 
ſelbſten zu bereiten wiſſen: Sie erfordert eine 
beſtaͤndige Vernunfft:erkennen was da geſchi⸗ 
het / zu welcher Zeit es geſchihet / iſt eine gewal⸗ 
tige Krafft dep Verſtandts. Man hat eine re- 
gul in der politic, daß man auch tugendthaffte 
Perſonen nicht ſolle befoͤrdeꝛn / es ſeye dann daß 
N D ij ſie 
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ſie vorher ſchon jhrem Befoͤrderer verbunden: 

Diß iſt aber gar eine grobe Politic, ſie will der 

gegenwärtigen Gefahr auß weichen / vnnd flie⸗ 

het doch die Schmach nicht / darauß eine kuͤnff⸗ 

tige erwachſen kan: Wann ſich begiebt / daß ct 

wan eine Sache zu ſcheittern gehet / die manch 
nem rechtſchaffenen Mann auß Handen ge— 

nommen / vnd einem Anhaͤnger gegeben / ſo faͤllt 

alſo bald die gantze Schuld auff den / der dieſen 

er waͤhlet / ob ſie ſchon bloß deß Gluͤcks geweſen 

ſo daß darauff der Verluſt alles Anſehens / gar 

auch der Fall deß Favoriten folgen kan. Nun 

hat man noch ein andere regul, die da will daß 

man die dapffere Leuthe hervor ziehen ſoll / ſie 

ſeyen gleich Freund oder nicht. Diß iſt eine fel⸗ | 
ne politic, die vor Gefahr verſichert / die Ruhm 
gebiert: ſie erfordert aber ein ſtarckes Auge / auff 

daß man fie ſehe / ein ſtaͤꝛckeres / vnd daꝛmit vmb⸗ 

zugehen. 

Wann einer darumb nit vnſer Freund iſt / 
weil er einem ſolchen befreundet / der nicht vnſer 
Freund iſt / ſo iſt ſein nicht lieben / gleichwol kein 
Haß ʒ wo er nit liebt / da lieber er darumb nit / weil 
er liebt: Ein ſolches nit Freund ſeyn / iſt bey jhm 
ein Zufall / er folgt der Natur ſemnes Principa- 
lea fo bald dieſer auff hort im Leben zu ſeyn / ſo 
laͤßt jener nach von feinem nit⸗ lieben: Wo aber 
die Feindtſchafft von boͤſer Natur Wege 

iſt 
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iſt / da fol man zu eygenem Schaden keine Gut⸗ 
thaten thuen: Man kan ſie alsdann ohne 
Schmaach vnderlaſſen / dann die jenige Boͤß⸗ 
hafftigkeit / welche die Gutthat in Gefahr ſetzen 
wurde / die dienet dißfalß wieder alle Schmaach 
ju einem guten Schirm: Es iſt die Boͤß hafftig⸗ 
keit bey jederman allzuſehr verhaſſet / ſie gebie⸗ 
ret keine Tugendt / ſie verderbet dieſelbe: Alle 
Menſchen wurden ſie gewißlich fliehen / wann 
nicht were / daß viel von den Menſchen vielmehr 
iuverhergen / als zuerbaͤwen geneigt. 


Hiſpanien / das andere Landen an 
Gold vnd Silber reich macht / war ſelbſt 
an demſelben wegen deß vbermeſſenen 
Werths der Kupffer⸗Muͤntzen ſo arm / 
daß ſchon bey dẽ Innlaͤndiſchẽ die Kum⸗ 
merſchafft guten theils geſuncken / mit 
den Außlaͤndiſchen gantz vnd gar gefal⸗ 
len war: Diß ruͤhrte nicht nur von der 
jenigen Muͤntz her / die der Koͤnig gez 
fchlagen/ ſondern vielmehr von den fal⸗ 
ſchen Muͤntzern / die mehrentheils Feind 
waren / vnd zu groſſem jhrem Vortheil 
ſtarcke Summen von falſchem Geldt 
ins Reich einbrachten. Der Conte 
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Duca riethe hieruͤber dem Koͤnig⸗ wie⸗ 
wol fich die meiſte Miniſtis wiederſetz⸗ 
ten / das Kupffer⸗Gelt vmb den halben 
Theil abzuſetzen: das dann zu fo gꝛoſſem 
Nutzen deß Volcks geſchehen / daß ſie 
von Auffrichtung herꝛlicher Ehren⸗Bil⸗ 
dern / der Vorſichtigkeit jhres guͤtigen 
Koͤnigs zu Ehren / geredt / nicht ohne 
hoch- ruͤhmliche Meldung deß Conte 
Duca. N 

Der Nutze der info geſtaltem Fehlerſeinem 
Fuͤrſten einkombt / hat keine Gleichheit mit dem 
Schaden den darauf die Vnderthanen em“ 
pfangen; Die innheimiſche Beſchwerden ver’ 
hindern allen Handel mit den Außlaͤndern: Wo 
an de: Müntz ein groſſer Gewin iſt/ da mangelts 
an denen nicht die ſich doͤrffen wagen dieſelbe zu 
falſchen / vnnd wirdidahero nachgehendts der 
Schad vmb ſo viel groͤſſer. 

Es iſt eine gewiſſe Regierung geweſen / die 
lange Zett bey kupfern Muͤntzen geblieben / jhte 
Geſetz aber lieſſen feine frembde ins Land / fü} 
daß bey jhnen den falſchen Muͤntzern der Weg 
zu ſchaden geſperꝛet / vnd aller Vberfluß verhin⸗ 
dert ward. Ein Land das der frembden Kum“ 
werſchaffentt bedöͤrffte: Ein Fuͤrſt der ein Mit, 
tel erfunde ſich vor den Falſchmüͤntzer n ſicher zu | 

ma 
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machen / es ſeye dz er eine materi hervor braͤcht 
die nicht zu finden / oder ein Form / die nit nach⸗ 
zupregen / der koͤnt ohne der Vnderſaſſen Scha⸗ 
den / auf eineſolche materi, oder mit einer ſolchen 
Form auf eine viel ringere / den Preiß deß Gol⸗ 
des ſetzen: Well aber die Zeichen leicht nachge⸗ 
pregt werden / ſo hat man das Gold an die Hand 
nemmen muͤſſen / als eine wateri die ſchwerlich 
iu finden / vnd doch nun allonthalben hin außge⸗ 
ſtrewet iſt / auff daß man die Kauffmanſchafft 
dadurch befürdere / den Faͤlſchern jhr Handt⸗ 
werck ſchwer mache. 

Daß das Gold thewer iſt / das iſt nur ein Zur 
fall: Es iſt darumbthewer / weil es ſelßam if; 
Chriſtall iſt wol auch ſchoͤn vnd lauter: Gleicht 
jenes der Sonnen / ſo dieſes dem Himmel: Die 
Gebrechlichkeit benim̃t nichts am Werth / nichts 
an der Schoͤnheit / ſie macht es noch anſe henlt⸗ 
cher. Die Perle die weit gebrechlicher / ond ihres 
Herkommens halben nit edler iſt als das Golo / 
eine Dochter deß Monds vnnd deß Waſſers / 
wird dannoch in hoͤherm Werth gehalten. Iſt 
aber das Gold der Sonnen gleich ? Hat dieſe 
hierunden bey vns die räffrigfte Wuͤrckung? 
iſt wahr daß das jenige Weſen / ſo da würcket / 
alles was es macht / zu ſeiner Gleichheit zu brin⸗ 
chen ſuchet? Wie kombt dann / daß die Son 
ne diß Metall ſo ſelzam macht? Wie kombt daß 

D il ſie 
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fie nicht mehr Gold als Bley mach? Vielleicht 
iſt die Wuͤrckung der Sonnen fo kraͤfftig nicht / 
als man vermeynet: Sie wirdt von der truͤben 
materi darinnen fie wuͤrcket / verhindert; Sie 
wird von der Schwerheit vnd Kaͤlte der Erden / 
dawieder ſie würcket / geſchlagen: Wann eins 

von dieſen beeden wiedereinander wuͤrckenden 
Theilen dem andern alle Zeit vberlegen were / 
fo wurdeſchon nunmehr der Himmel zu lauter 

Erden / oder die Erde zu lauter Himmel wor⸗ 

den ſeyn: Weren ſie dann allzeit von gleichen 
Maͤchten / ſo koͤndte zumal nichts geboren wer⸗ 
den. Iſt daher kein Wunder daß wir auff 
Erden ſo wenig Gold haben / dann es wird nit 

ohne gewaltigen Sieg gezeuget / vnd dieſer wird 

nicht ohne gewaltigen Wiederſtandt erhaltenz 
Die Erde bemuͤhet ſich ſehr / auff daß nicht in jh 
rem Schoß die Zeichen jhres Feinds gepflantzet 
werden. 

Philippus IV. fund ſeine Einkomb⸗ 
ſten gar hart geſteckt / vnnd ob er wol 
ſchwerer Kriege gefuͤhrt als ſein Vatter 
vnd Groß⸗Vatter / ſo hat doch der Con⸗ 
te Duca die Regierung ſo wol vnnd 
rechtſchaffen in Ordnung geſetzt / daß 
dis Majeſtaͤt dieſes groſſen Koͤnigs / die 
Fein⸗ 


Sr 
Feinde dep Goͤttlichen Namens hat vn⸗ 
dertrucken / Seine Landen vnd Anſehen 
beſchirmen koͤnnen / alles ohne Auffla⸗ 
dung fernerer Schulden. 

Ich tan dieſes Orths dergleichen nitthuen / 
als wann ich nicht wüßte was die Wiedeꝛigge⸗ 
neigte hergegẽ vorwerffen / in dem ſie deß Hoch⸗ 
weiſenCathollſchen Koͤnigs Verſtand / vnd den 
Rath ſeines Favoriten durchziehen. Sie ſagen 
von etlichen Plaͤtzen die man in Flandren ver⸗ 

lohren / von ſo viel Kriegen / die man in Italien 
vnnd Teutſchland gefuͤhrt / als wann der Ver⸗ 
ſtandt den Neyd vberwinden / als wann ran: 
un groſſer Hochheit die Mißgunſt abhalten: 
oͤndte. 

Wunnpbilippus II. beynahe gantz Flandren 

verlohren / nur vimb zu hinderen / daß nicht gantz 
Franckreich von Ketzereyen angeſteckt wurde; 
wie wolt man dann dazumb Philippumdenl V. 
verachten / wañ auch Er die Flandriſche Kriegs⸗ 
macht ſchwach gelaſſen / als Er den Catholtſchen 
Glauben / vnnd die feinem Gebluͤt zuſtehende⸗ 
Landen beſchützet. Mã ſolte viel billicher S. M. 
mit herꝛlichem Lob erheben / vnd einen ohnvor⸗ 
theilſüchtigen Beſchirmer der Kirchen neunen; 
Eine Zuflucht der ohngerecht Verfolgten: Et, 
nen Vorſteher der Fuͤrſten vnnd Gemeinden: 
O w G. 
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Einen Verfolger der Ketzer: alle Zeit großmüͤ / 
thig / alle Zeit herꝛlich: Wie viel hat Er Schaͤtze / 
wieviel hat Er Kriegs ⸗Heer / GOit vnnd den 
Menſchenzu Dienſten / verwandt? Wieviel 
hat Er Plaͤtze erobert / vnd doch alle den jenigen / 
denen ſie andere mit ohnrecht / oder auch denen 
Er ſelbſt ſelbe mit Recht abgenommen / gantz 
freygebig wiedergeben. 

Wo hat Er wol einigen Krieg angefangen / 
der nicht zu Verthaͤdigung deß Glaubens wie⸗ 
der deſſen Verletzer geweſen? Auff daß Er dle 
Vndertrucker der Gerechtigker wieder in dle 
Schrancken der Billichkeit braͤchteroder damit 
er fein Anſehen wieder feine Berächter erhielte. 

Was man in Flandren verlohren hat / if 
weder dem Koͤnig / noch deſſen Favoriten zuzu⸗ 
ſchreiben / weil es daſelbſten weder an Gelt noch 
andeuten gemanglet: Der Verluſt iſt auß an⸗ 
dern genuͤglich bekanten Zufällen gefloſfen: vnd 
dißſeits gehoͤꝛt der Regierung Phil. IV. vilhoͤhe⸗ 
res Lob / als ſeines Groß Vatters / weil jener in 
andern Landen gekriegt / ohne dz er auß Fädren 
die Armee genom̃en / da dieſer hingegen den Car 
tholiſchen in Franckreich nit beyſtehen koͤnnen 

ohn daß Er gantz Flandren im ſtich gelaſſen. 
Eben fo könen die jenige Kꝛiege / die in diſer gã 
gen Zeit die Oeſterꝛeich. Monarchi im wancken 
gehalten / nit dẽ Cõte Duca, wol aber denẽ auff⸗ 
rlahriſchen gemuͤtern zugemeſſen werdẽ / dieſelbe 
crweckt. Es ſihet ja keiner waꝛheit ahnlich / dein 
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vernuͤnftiger Favorit, ð von den milde Strafen 
Jovis vn Veneris, ruhig - gezeuget / die welt vber⸗ 
einander zu werffẽ begirig ſeyeziſt er verſtaͤndig / 
ſo thut er wie die Taube / er bringt den Oliven⸗ 
zweig er ſucht kein? Krieg. Er vor ſich ſelbſtẽ kan 
ohne verlaſſung d Pavoritẽ· Stell den Krieg nit 
fuͤhꝛen / laßt er jn dañ durch andere fuͤhren / ſo iſt 
er nit ohne gefahr dieſelbe zuverllerẽ:der ſieg den 
ein Heerfuͤhrer hat / klingt gar zu hell / er laͤßt ich: 
nicht verbergen / er ſtehet im Geſichte der gantzen 
Welt: wil dañ der Favorit deß Heerfuhrers ſie⸗ 
ge verhindern / ſo gereicht es dẽ Fuͤrſten zu ſcha⸗ 
den / vielleicht aber jme ſelbſten / wañ er denſelben 
du Lauf laßt. Wer in zeit eines Kriegs die Favo- 
riten- ſtell nit verlieret / oder das Land nit zu vers 
derben bringt / der muß ein groſſer Mann ſeyn. 
Ich ſage nit dz ſich nit kriegeriſch geſinte ka vo 
riten finden / welche / gleich wie die Raben / jꝛeluſt 
zwiſchen getoͤdteten Coͤrpern haben: das ſeynd 
aber aufrühriſche Geburten artis vnd Sarur- 
nüiſte ſchleichen gemeinlich durch mittel der arg · 
liſtigkeit / mit ſcheinbaꝛen / aber verderblichẽ rath⸗ 
ſchlaͤgen in die Gnaden der Ftuften:dahero folgt 
dañ / dz ſie nachgehends die ſchwaꝛtze daͤmpfe / die 
ſie in ſich haben / außblaſen / vnd daß ſie die laute» 
re Waſſer betruͤben / damit ſie den Fiſchern der 
Warheit nicht in die Garne fallen Wehe der 
Welt / wann ſolche Favoriten geboren werden 
e verwirꝛen die Welt / ſte kehren ſie vmb te ver. 
derben ſie / vnnd endtlich ſich ſelbſt. Wo rare 
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Fluͤſſe rinnen / da will es wol ſcheinen / als wann 
das Waſſer zunehm / im Werck aber ſelbſt 
ſchwaͤchen ſie jhren Fluß / weil ſie allzuviel Koth 
mit ſich fuͤhren: Sie lauffen nit lang / ſo ſinden 
ſie jhren Sauff verſtopfft. Dieſe Phaetontes, 
nach dem ſie das Fewer am Himel angeſteckt / 
werden ſie offt mit Sonner vnd Blitz vom Jo- 
vezu Boden geworffen. 

Es iſt zubetrachten / obwolzu Erhaltung der 
Favoriten Stell die Weißheit zuvorderſt ge⸗ 
hoͤret / daß dannoch nicht allzeit die rechtſchaffe⸗ 
ne / ſonder am meiſten eine falſche gebraucht 
wird. Die eine hat das wahre Gut / die andere 
das ſcheinbare zum Zweck: jene iſt lauter / dieſe 
truͤb: Sie geben beede ein groſſes Geſchrey / ſie 
bringen beede jhren Mann gar hoch: Die ei⸗ 
ne mit mehrerer Sicherheit / dann ſie hat mehr 
vom milden : die andere mit groͤſſerm Geraͤuſch / 
dann ſie hat mehr von Schaͤrpffe. Eines arg⸗ 
liſtigen Menſchen Hirn / iſt ein unmer⸗wallen⸗ 
des Meer / immer ohnruhig: Es hat keine Ruh / 
es giebt keine Ruh / es wolle gleich bawen oder 
erhalten / ſo zerſtoͤretes nur: Seiner Hochhelt 
Grunde beruhen auff anderer Leuten Fall: Er 
macht den Fuͤrſten jmmer forchtſam / auff daß 
er alſo ſich demſelben noͤthig mache: Er will offt 
den Füͤrſten / offt auch ſich ſelbſt / zum Tyran⸗ 
nenmachen:; Eine ſolche argliſtige Klugheit / it 

5 eine 
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eine Kunſt die der wahren Weißheit nachſpie⸗ 
letzes iſt mit jꝛ nit andeꝛſt / als mit einem Kuͤnſt⸗ 
ler / der der Natur nachzuſpielen trachtet: fie ers 
frewet nicht / ſie betriege dann; wo ſie mehr be⸗ 
treugt / da erfrewet ſie mehr: So bald ſie aber 
auffhoͤrt zu betriegen / ſo iſt fie nichts mehr: Sie 
ſtehet auff dem Rand deß Falls / vnd weil ſie nit 
immerfort betriegen kan / ſo muß ſie einmal fal ⸗ 
len. Das Hirn eines Recht verſtaͤndigen her⸗ 
gegen iſt ruͤhig / es iſt gůtig / es giebt nichts als 
leblichen Geruch von ſich / lauter Friede; Ein 
ſolcher erbawet / was andere einreiſſen; vi want: 
er ja etwan zu Zeiten auch etwas einreiſſet / fo- 
geſchicht das zu dem Ende nicht / daß er dadurch 
ſeine Gebaͤwe erhoͤhe / ſonder damit er dieſelbe 
in gutem Weſen erhalte. Er macht den Fuͤr⸗ 
ſten gut / auff daß er erkenne / daß er jm nutzlich: 
Er macht den Fuͤrſten lieben / auff daß er auch 
ſich lieben mache: Er faͤllt nicht von der Favo- 
diten. Stell es fall dann der König in Tyran⸗ 
ney: Vnd were ſchon daß er durch einigen ohn⸗ 
verſehenen Zufall vom Berge der Gunſtẽ her⸗ 
Ab getruckt wurde / ſo fallt er darumb nicht / er 
ſteiget gemaͤchlich herab. Die Hoch heit verſtaͤn 
diger Maͤnnern / ziehet jhre Wurtzeln auß gu⸗ 
tem Geſtirn / vnd weil ſie in Frieden vnnd Ruh. 
erwachen / ſo bleiben ſte / als feſte Thuͤrne / auff 
rem eygenen Grunde befeſtigt. Die argliſtige: 
Dun Mens 
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Menſchen ſteigen in die Hoͤhe / ſie wachſen nicht 
ſie ſeynd wie ein Ball von Erden / den man nach 
den Wolcken wirfft: Er flieget wol ſchnell vber 
alle Gebaͤwe / ſo bald er aber auffs hoͤchſte kom 
men / fo faͤllt er / vnd dieſer Fall iſt ohne brechen 
nicht. Wann Tacitus den Fall der Favoriten 
der argen Klugheit ſo wol zuſchriebe / als der V⸗ 
berdruͤſfigkeit darein fie bey den Fuͤrſten gera- 
then koͤnnen / ſo moͤcht ich etwan ſeinen vbrigen 
Worten beyfallen / wo er weifer daß die Gena⸗ 
den hylten ewig dauren: Dann es gibt nicht viel 
Menſchen die Verſtand haben / viel weniger die 
den Verſtandt behalten / wann ſie zur Hochheit 
tom̃en: Er / der dem Gewalt der Beherꝛſchung / 
vnnd dann auch dem Trieb der Vnderthaͤnig⸗ 
keit fo viel von Kraͤfftenzugeſchrieben / hat dan⸗ 
noch alle Beſtaͤndigkeit vor ohnbeſtaͤndig / alle 
Weiß heit vor gebrechlich / halten koͤnnen. 


Der Conte Duca hat etliche Fluͤß 
in Hiſpanien ſchiffreich machen faflen- 
Er hat Goldgruben erfunden / nit auß 
Begierden deß Vortheils / ſondern auf 
daß er die Belaͤſtigung der Vndertha⸗ 
nen erleichterte / vnd doch die Monarch 
in keiner Noth lieſſe, 


Das 
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Das Gold iſt nutzlich zu Erhaltung / noͤthig 


zu Erweiterung der Landen. Etliche Politici 


wolten einen groſſen beruffenen Nahmen mehr 
achten als Gold / vnd gleichwol hat derſelbe kein 
anders Werth / als den Lohn den er von Gold 
empfaͤnget. Das hat ſie geblendet / daß fie geſe⸗ 
hen / daß die Menſchen zu Zeiten reiche Fuͤrſten 
verlaſſen / vnnd denen dienen / die groſſes Anſe⸗ 
hens ſeynd: Es iſt zwar nit ohne daß ſolches ge⸗ 
ſchicht / es geſchicht aber darumb nicht / daß der 
groſſe Name mehr an ſich ziehe / als Gold / ſon⸗ 


der dieweil man mehr Gold bey einem Dapfe⸗ 


ren / als bey einem Reichen / zu gewinnen ver⸗ 
hoffet. Die jenige Soldaten werden vbelbe> 
zahlt / die man allzeit bezahlt: die man vbel bezalt / 
werden wol bezahlt: der gewoͤhnliche Lohn dar⸗ 
umb ſie jhr Leben verkauffen / iſt kaum genug 
daſſelbe zuerhalten. Pluͤndern / rauben / vnd ſie⸗ 
gen / macht die Soldaten reich / vnd diß alles ha⸗ 
ben ſie bey niemanden oͤffter zu hoffen / als bey 
denen / deren Nam groß iſt / weil ſie groſſe Tha⸗ 
ten thuen. 5 

Ein Favorit der den Schatz ſeines Herꝛn 
vermehret / der mehrer die Reichthutnb deß 


Volcks / dem nämlich vor eine der groͤſtẽ Gluͤck⸗ 


ſeligkeiten dienet / einen reichen Fuͤrſten zu ha⸗ 
ben: Dann wann er von jhnen nichts nimbt / ſo 


ſchencket er jhnen / wann er jhnen alſo fehen» 


elet 
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eket / ſo nimbt er jhnen; verſtehe Beſchwerden. 
Ein karger Fuͤrſt iſt mehr zu wuͤnſchen / als ein 
Freygebiger: Die Geſchencke die er thut / die ma⸗ 
chen wenig Perſonen / einen vnd andern etwan / 
reich / vnd darauf gehen die jenige Schaͤtze / die 
hernacher mit alles Volcks Erarmung wleder 
muͤſſen gefuͤllet werden. 


Der Koͤnig von Franckreich ſtund in 
Belaͤgerung der Statt Rochelle, vnd 
weil Er zu foͤrchten hatte / daß dieſer 
Platz von Engliſcher Seiten entſetzt 
werden moͤchte / hat Er vom Koͤnig Phi⸗ 
lppo dem IV durch ſeinen Geſandten / 
den Marggrafen von Rambollet, die 
Spanniſche Schiff⸗Macht zu Huͤlffe 
begehrt / die Ihme mit Rath deß Conte 
Duca geliehen worden / ſo / daß der Koͤ⸗ 
nig Philippus einen groſſen Ruhm er⸗ 
langt / in dem Er zu ſo vielem Nutzen 
der Catholiſchen Kirchen / von ſo ſchwe⸗ 
rem Laſt die Cron Franckreich er⸗ 
rettet. 

Man hat ge glaubt / daß der Conte Duca in 
ratione ſtitus gefehlet / weil er den Dienſt Got⸗ 
tg dem. Vortheil ſeines Deren vorgeſetzt. 7 

wei 
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will aber d in deß Catholiſchen Koͤnigs Dienſt 
einen Febler begehen / der indem Dienſt GOt⸗ 
tes nicht fehlet? Wann etwan ein Gottloſer 
Menſch in ſeinen Lehr⸗Schrifften den Dienſt 
der Welt von dem Dienſt Gottes abgefondert/ 
fo hat hergegen dieſer König all Sein inter- 
eſſe mit der Ehre Gottes dermaſſen vereinigt / 
daß auch die Vernunfft ſelbſten keinen Vnder⸗ 
ſchied darunder zu machen vermag: Gott / der 
da beweiſet daß er dieſes Hauß zu ſeiner Glau⸗ 
bigen Vor⸗wall erwaͤhlet / hat ſchon verhuͤtet / 
daß ſelblges von jhme durch einige Argliſt nicht 
abgewandt wurde / auff daß / wann ohngefehr 
ein boͤſer Miniſter darbey auffkaͤme / derſelbe 
dannoch niemand als ſich ſelbſten / mit boͤſem 
Vorhaben zu Schaden ſeyn koͤñe / ſonder durch 
eygene feine Boͤß⸗ Klugheit zu ſolchen Thaten 
getrieben werde / die wol der wahren Weißheit 
ruhmwuͤrdige Geburt heiſſen möchten / wann 
fie mit heiligem Eyffer betleidet weren. Wann 
ich ratione m ſtatus beſehe / ſo ſag ich / im Fall ſie 
nit bey der Ehre G Ottes gemeſſen / daß fie noth⸗ 
wendig deß Teuffels ration iſt. 

Ich kan nicht erachten / daß der Lucifer feine 
Hochheit in deme geſucht / daß er vber Gott haͤt⸗ 
teſteigen wollen / dann auff diſe Weiſe were fein 
Vorhaben nit geweſt / die Einigkeit zu trennen / 

nder zu beſſern / welches er durch die natuͤr⸗ 
liche 
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liche Gaabe feiner Wiſſenſchafft wol vor ohn⸗ 
moͤglich erkennen konte. Er hat alſo im Gegen⸗ 
ſpiel feine Erhoͤhung in deme geſucht / daß er ſich 
von dem Einigen ab⸗auf eine Seite zoͤge / vnd 
er 5 machte / woꝛauff er hernacher / als 
auff einen Mittel punct / einen von Gott abge, 
ſoͤnderten Kreiß anzurichten vermeynt: Nun 
font er von dem Einigen nit weichen / er wurde 
dann boͤß / dann alles / was gut iſt / das iſt einig · 
G Ott zoge eine Lini auß feinem Kreyß / vmb 
ein Drittes zu machen / vnd ſchaffte den Men⸗ 
ſchen:deme zugegen führt auch der Teuffel eine 
Lini von ſeinem Krelß vb ein Viertes zu ma⸗ 
chen / vnd verfuͤhrte den Menſchen: Gott / der 
ſein armes Geſchoͤpf in Handen deß Teuffels 
nit laſſen wolte / erloſet jhn / vñ machte ein Fuͤnf⸗ 
tes: vnnd ob er ſchon von dem Menſchen den 
Zunder nicht genommen / der zu dem Zweyten 
irꝛ fuͤhret / ſo hat er jhm doch die Gnade gegeben / 
die wieder zum Einigen leitet: So / daß in deß 
Menſchen Willkuhr geblieben / entweder mit 
Wolthun auf den Punctdeß Einigen / oder mit 
Jbel thuen auf den Punct deß Zweyten / ſel⸗ 
nen Kreiß zu ſetzen / den er naͤmlich auf ſich ſelbſt 
nit ſetzen kan / dann es gibt keinen andern Kreißß 
als vom Einigen vnd Zweyten / dieweil man 
anders nich ts als böß vnd gutes findet. Gleich 
wie es nun zween Kreiß gibt / alſo ge 

we 
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wey Rationes Status, eine von Gott / die an⸗ 

dere vom Teuffel; die Göttliche beſtehet in de⸗ 

me / daß man ſich zu jhm nahe / vmb groß zu ſeyn: 

Die Teuffeltſche in deme daß man von GOtt 
weiche / vmb ſich groß zu machen. Iſt dann die⸗ 
ſem allem nicht anderſt / wer wird dann immer» 
mehr rathen / daß man ein Ketzer ⸗Neſt nit auff⸗ 
heben ſolle / wo man es kan? Weres thun kan / 
vnd doch vnderlaͤßt / der ſuͤndigt / vnnd mehret 
nach feinem Vermoͤgen den teuffeliſchen Kreiß. 
Wer es thun kan / vnnd dann auch zu Werck 
ſetzt / der verdienet / vnd mehrer nach feinem Ver⸗ 
moͤgen den Goͤttlichen Kreiß. Koͤnnen auch 
wol die Sünden einem Lande zu Schirm feyn? 
Kan auch wol gut thun eine Landtſchafft vers 
derben? O Koͤnig / O groſſer Koͤnig / O Catho⸗ 
liſcher( Was meynet Ihr wol das Ewere Sans 
den beſchuͤtze? nit Ewere Schaͤtze / nicht Ewere 
Waffen: Gott thut es / weil Ihr vor jhn geſtrit⸗ 
ten, weil Ihr noch vor ihn ſtreitet / auff daß Ihr 
weiter vor ihn ſtreitet. 

Don Emmanuel di Meneſes, der 
Lisboniſchen Armee General, weil er 
nit Mittel hatte / ſich ſeinem Standt 
nach bey Hof zuerhalten / wohin er fich 
begeben / vmb ſich wegen etlicher ober 
ſeine Verwaltung eingeſprengter Kla⸗ 

gen 
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gen zuverantworten / entſchloſſe er fi 
wieder hinweg zu reiſen / vnd einen Be⸗ 
vollmaͤchtigten zu hinderlaſſen. Wie 
diß der Conte Duca von jhme erfah⸗ 
ren / als er feinen Abſchied zu nehmen zu 
demſelben kommen / da hat er durchauß 
nit willigen wollen / daß er zu Nachtheil 
feines guten Geruͤchts hinweg-reiſen 
ſolte: Vnd weil er in den Lauff deß Rech⸗ 
tens keine Hand legen wollen / ſo hat er 
ihm dannoch verſprochen mit eygenem 

elde beyzuſtehen / wie er auch gethan: 
Alſo hat dieſer großmüthige Favorit, 
was er von feinen Verdienſten ge⸗ 
ſpart / zu Behuef wolverdienter Per⸗ 
ſonen / wo die in Noͤthen gelegen / ver⸗ 
wandt. 8 

Das geben iſt beſſer als das empfangenz vll⸗ 
leicht weil der jenige beſſer ſtehet der da Gele⸗ 
genheit hat zu geben / als der / der da Noth hat zu 
empfangen; Der ſtehet hernacher noch am al⸗ 
lerbeften der giebt vnd nicht empfaͤngt: Der je 
nige der etwas einnimbt vnd wieder hingiebt / 
der iſt es nicht der da giebtz der iſts der diſem Ge/ 
ber gibt. Viel die ſich zum Einnehmen nicht 
laſſen 


93 
laſſen bewegen / die ſeind auch hergegen im Hin» 
geben hart: Eben die Raͤuhe / die fie wieder ſich 
ſelbſt haben / die macht fie gegen andere nicht wer 
niger rauh. Es haͤtte der Conte Duca ſo ei⸗ 
nem würdigen Miniſtro wol mit dem Gelt deß 
Koͤnigs beyſtehen koͤnnen / vmb den er ſich fo wol 
verdient gemacht: Er aber begehrt jhm mit ſei⸗ 
nem Eygenen zu helffen / eben darumb daß er es 
vmb den König wol verdienet. Den Dienſt deß 
Koͤnigs muß auch der Favorit vor feinen Nu⸗ 
zen halten: Er muß ſich dem jenigen verbun⸗ 
den achten / dem der Koͤntg ſchuldig iſt: wann er 
dẽ verehrt der gute Thaten thut / ſo iſt auch er der 
jenigen Thaten theilhafft die er nit gethan / die 
erbelohnet. Wer in deß Koͤnigs Dienſten ſich 
ſelbſt verzehrte / vnnd dannoch feiner Mitteln 
ſchonen wolte / der müßte das Geltſmehr 
achten als das Leben / mehr als die Vernunfft / 
mehr als ſich ſelbſten: Hingeben iſt eben ſo 
ſchwer als annehmen. Wer alles annimbt / iſt 
gar zu geitzig; wer alles außſchlaͤgt / der iſt zu 
rauh: Wer allzeit hingibt / der iſt zu verſchwen⸗ 
ne wer nimmermehr giebt / der iſt zu gei⸗ 
lig. 

Jener der vor gar ſchwer hielt / einen Rich⸗ 
ter zu bereden / daß er vom Seinigen:gar leicht / 
daß er vom Gut eines andern gebe / der muͤßte 

vom 
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vom Conte Duca das Wiederſpiel hoͤren: Eine 
rechtſchaffene Großmuͤthigkeit eines Favori- 
ten! wo er hey der Gerechtigkett nit helffen kan / 
da hilfft er mit ſeiner Freygebigkeit: Er wil von 
dem Seinigen verlieren / auff daß er nit die Ge 
rechtigkeit verlieren mache / die da gewinnen 
muß: auf daß dannoch der jenige gewinne / der 
da verlieren muß: Einem ſolchen Monarchen 
moͤgen ohne zweifel deß Lohns die Leut vmb die 
wette zu Dienſten lauffen / deſſen Favorit wol 
ſelbſt wie ein Koͤnig verehret / wo er beym Koͤ⸗ 
nig nit vorſprechen mag: Wer wolte ſich ein⸗ 
bilden / daß der jenige mit eines andern Gelt nit 
freygebig ſeyn wurde / der von ſeinem eygenen 
fo freygebig hergibt / wann er es ſeyn ſolle: Ich 
hätte ſchier geſagt wann er es nit ſeyn ſolle; ich 
will nur ſagen / wann bloß bey jhm ſtunde gena⸗ 
wer an ſich zuhalten. 

Bey den Verhoͤrungen iſt niemals 
einiger Favorit gefunden worden / der 
mit mehr Sauftmueh gehoͤrt / nach hoͤ⸗ 
ren getroͤſt / gerathen vnd geholffen ha⸗ 
be: Hie haͤtt ich viel merckliche Exempel 
beyzufuͤhren / weil es aber viel ſeynd / ſo 
laß ich fie mit⸗ einander vnderwegen / ich 


wurde ſonſß der kuͤrtze Ruhm verlieren. 
Dem 
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Dem gemeinen Volck iſt nichts gewuͤnſch⸗ 
ter / nichts lieber / als von der Herꝛſchafft gehoͤrt 
zu werden: Es iſt kein Miniſter der ſie mehr 
hoͤren koͤnne / der ſie mehr hoͤren ſolle / als der der 
Gerechteſte gt: Es gibt wol ſolche Miniftros, 
die / ich weiß nicht ob auß gutem Eyffer / ob auß 
verkehrter Natur / die jenige Leute mit ſchlechter 
Gedult anhoͤren / mit weniger Liebe beantwor⸗ 
ten / denen ſie nit gedencken zu helffeunda doch ins 
ſonderheit diſe gedultig gehoͤrt / vñ freundlich ger 
troͤſt werden ſolten. Man ſol gegẽ alle eine Liebe 
erzeigen: mit denen ſich erfrewen / die jren Zweck 
erhalten; mit den andern mitleydig erſcheinen / 
die jn nicht erhalten: auf daß alſo die eine einem 
gut⸗ geneigten Willen jhr Gluͤck / die andere jhr 
Ohngluͤck einer ohnveraͤnderlichen Erforde⸗ 
rungzu ſchaͤtzen. Es iſt nit gut daß ſolche Mini- 
ſtri das Volek verhoͤren / deren Thuen vber die 
Schrancken der Billigkeit zu gehen pfleget / 
dañ ſo bald fie von denen / mit denen ſie zu hands» 
len haben / durch beſtaͤndigkraͤfftige Grunde ans 
gegriffen werden / ſo ſeynd ſie gedrungen dieſel⸗ 
be mit einc / ſo wil ich / abzuweiſen:dahero herna⸗ 
cher die Vnderthanen nit ohne Fueg ſich bekla⸗ 
gen / daß man einen gantzen Willen habe fie zu- 
beleydigen / dieweil man jnen mitlauterm Wils 
len vbel⸗ thut. Aber der Conte Duca, der ſo 
wol in Begnadigungs⸗ als in ö 
g⸗ 
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Sachen allezeit die Waag der Aſtrer in Han⸗ 
den behaͤlt / beruhigt auch die ohne Muͤhe / die nit 
was ſie ſuchen / erhalten / in dem er jhnen zuer⸗ 
kennen gibt / entweder daß ſie von groͤſſern Ver⸗ 
dienſten vberwunden / oder daß ſie vom Gefäk 
vberwieſen. a 

Ich weiß nicht was ich vom Fürften ſagen 
ſolle / ich möchte beynahe vom jhm fagen / was 
ich vom Favoriten ſage /z daß er naͤmlich nicht 
nur in Außtheilung der Gerechtigkeit / ſondern 
auch in Verleihung der Gnaden keinen Eygen⸗ 
Willẽ hat. Der Meſch iſt ein vernuͤnfftig Thier / 
thut er die Gerechtigkeit von ſich / ſo thut er die 
Vernunfft võ ſich / vñ bleibet nur ein Thier: det 
Favorit ſol anderſt keine Freunde haben / als die 
etwas verdienen / vnnd die am liebſten / die am 
meiſten verdienen. Die jenige Freundſchafft 
die auſſer der Vernunfft gegruͤndet iſt die / mag 
man wol ſagen / daß fie auffohnreiner Liebe ber 
ſtehet / dann wie ſie nit ohne boͤſe Begierden iſt / 
ſo auch iſt ſie ohne Fehler nicht. 

Dem Menſchen ſtehet ſo gar fzey nit nach ſei⸗ 
nem Geduncken zu lieben / als man wol meynet. 
Wo wir nicht Gott vber alles liebten / ſo thaͤten 
wir Suͤnde / vnd wañ wir die jenige am meiſte 
liebẽ / die es am wenigſten werth ſeynd / ſo fehlen 
wir: Es iſt in der Warheit ein gꝛoſſes Werck / 
daß man die Aembter ſo ohnrecht Ra 
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daß man die Aembter fo ohnrecht außtheilt; 
daß man auch denen zu Zeiten der Gerechtig⸗ 
keit Aembter vertrawet / die ohne Gerechtigkeit 
ſeynd. Diß will ich nicht nennen eine Freyheit 
Genaden außzutheilen / wol aber einen Miß⸗ 
brauch / der in der Welt ſehr groſſe Verwirꝛun⸗ 
gen gebieret. Gleich wie auff den / der am mei⸗ 
ſten verbricht / die ſchwereſte Straffe gehoͤret / 
alſo gebuͤhren die ehrlichſte Aembter den jeni⸗ 
en / die da von Tugendten das meiſte befigen. 
ch halte vor ſicher / wann man ſolche Waagen 
funde die ſo wol die Verdienſte woͤgen / als man 
deren findet / die die Fehler woͤgen / fo wolt ich 
mich verwundern / daß man der Gerechtigkeit in 
die rechte Hand nur ein Schwerdt gemahlet / 
nit auch etwan Staͤtte / Koͤnigreiche vnd Mo- 
barchien: Damit es nit ſcheinete / als wann fie 
die Waag in Handen haͤtte / nit zu Belohnung 
der Verdienſten / ſondern allein den Verbreche⸗ 

ren zur Straff. 

O wañ alle Koͤnigreiche ſolch einenFavori- 
ten haͤttẽ wie diſer iſt / der fo fleiffig die Würden 
woͤge / als man die Fehler zu wogen pflegetld die 
falſche Freyheit⸗ Gnaden zuverleihen abſtellte / 
die ſo viel Schaden bringt die fo vil Haß wieder 
den Fuͤrſten erwecket: wie wurden fie doch ohne 

hnruh / ohne Leid / allzeit mit dapffern Leuten 
erfuͤll / allzeit glück ſelia verbleiben. Diß aber 
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hat man darumb vielleich nit in Vbung / dieweil 
ſich auff ſolche Weiſe die Fürſten genoͤhtiget ſe | 
hen muͤßten / entweder mit Tugenden allen au⸗ 
dern vorzugehen / oder die Regierung ohne Fug 
zu beſitzen / oder abzutretten. | 


Der Conte Duca verzeihet ſo leicht / 
vnd iſt ein ſo hefftiger Haͤſſer der Raach / 
daß viel vor eine ratio nem ſtatus gehal⸗ 
ten / ſeine Feinde zu ſeyn. Es hat ſich 
ein vornehmer Mann gefunden / der 
den Conte Duca mit . zu er⸗ 
morden / fertig geſtanden: Wie nun die⸗ 
fer ſolches neben noch andern todts⸗wur⸗ 
digen Stucken vor Gericht bekant / hat 
ihme der Conte Duca feine Straff in 
eine lange Gefaͤngnuß veraͤnderen laſ⸗ 
ſen. Als er nun wieder auff freyen Fuß 
gelanget / vnd doch in Erfahrung kom⸗ 
men lieſſe / daß er annoch fein boͤſes Ge⸗ 
muͤth vmb nichts gebeſſert / muͤßt er von 
Spanien auß⸗ in ein ander Königreich 
entweichen / ward aber daſelbſten auffs 
newe zu hafften gezogen. So bald det 
Conte Huca ſolches gewahr worden / 


ſante er einen Courier a an 
deſſel⸗ 
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deſſelbigen Koͤnigs Miniſtros, daß ſie jn 
frey laſſen wolten, dann wo man jn wies 
der nach Hiſpanien braͤchte / ſo wuͤßt er 
jn nit mehr von der Gerechtigkeit Haͤn⸗ 
den zu retten. 


Ich erzehle diß Geſchicht / aber vergebe mir der 
Conte Duca, ich lobe es nicht. 

Wer ohne Vrſach haſſet / der haſſet wieder 
Recht / er haſſet von Natur / wieder die Natur: 
Wer einem ſolchen das eben nit nimbt / der kan 
von jm den Haß nit nem̃en. Einem ſolchen ver⸗ 
zeyhẽ / deſſen Natur eine Feindin der Natur iſt / 
dz kan wol eine Großmuͤthigkeit ſeyn: aber nicht 
ſtraffen / iſt Ohngerechtigkeit. Gott wilzwar daß 
der Menſch auf Erden verzeyhe / nit aber wie er 
im Him̃el verzeyhet: wann ſchon der Beleydigte 
verzeyhet / ſo wil doch Gott dz der Richter ſtraffez 
Er vergibt im Him̃el / vnd kan mit der Straffe 
verſchonen / dañ bey jm iſt Richter on Beleidig⸗ 
ter eins. Aber in der Welt / ob ſchon der Menſch / 
ob Gott ſchon verzeyhet / ſo wil er dannoch dz der 
Richter ſeine Rechte uͤbe: dann hier iſt der jenige 
der auff Erden ſtraffet / vnd der im Him̃el belet⸗ 
digt iſt / nicht eins. Auff daß auch imgleichen bey 
dem Menſchen der jenige der da ſtraffet / vnnd 
der da beleidigt iſt / nicht eins ſey / ſo gibt er dem 
Nichten dendiamen eines Gottes vielleicht auf 
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daß man erkenne / daß er nicht als ein Menſch / 
ſonder als Gott / ſtraffet. 

Gutes mit Boͤſem vergelten / iſt ein groſſer 
Fehler / vnd es iſt doch dieſer nicht / der die Welt 
verderbet ! Es geſchihet nicht offt: Es iſt eine 
gar zu groſſe Ohngerechtigkeit; Es iſt haͤſſigzes 
iſt ene Ohndanckbarkeit? Es wird von jeder, 
man verachtet / dann ſein Exempel iſt jederman 
ſchaͤdlich; Ratio ſtatus erfordert / daß mans ver, 
hindere / daß man es haſſe. Diejentge die eimi⸗ 
ge Wolthaten erwarten / wie deren ein jeder er⸗ 
wartet / muͤßten alle Hoffnung / dieſelbe zu em⸗ 
pfangen / verlieren / wann deren Gemuͤther / von 
denen ſie kommen / durch eine ſo gemeine Ohn⸗ 
danckbarkeit / geandert werden ſolten. Boͤſes 
mit Boͤſem vergelten / ſcheint weniger vbelz offt 
wirdt es gelobt / faſt allzeit geduldet Dig iſts vor⸗ 
namlich / wodurch die Raach eingeführt wor⸗ 
den / vnd dieſe verdirbet die Welt. Ein Richter 
kan nicht Boͤſes für boͤß wiedergeben / wann er 
ſchon Glieder vom Coͤrper abnemmen / wann 
er ſchon toͤdten heißt: Er gibt als dann recht vor 
ohnrecht / gutes vor boͤß. Der Menſch / wo er 
mit boͤſem boͤſes bezahlt / da vbergehet er die 
Schnur: Ent weder thut er es wann er nit ſol⸗ 
le /nit wie er ſoll / oder mehr als er ſolle. Die Ge⸗ 
waͤchſe der Erden ſeynd nicht wild / die Thiere 
ſeynd es / dann ſie haben ihre Sinnen: Die 

0 Men⸗ 
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Menſchen ſeynds mehr; ſie haben noch vber die 
Sinne Vernunfft: jene toͤdten auß Anleitung 
der Sinnen: dieſe wol auch / aber vber diß auß 

Anleitung der Vernunfft / die von den Sinnen 
vbel wird gefuͤhret. Vnder dem gantzen Kreyß 
deß Monde iſt auß allen Dingen die da böß 
werden / das jenige das aͤrgſte / ſo vorher das Al⸗ 
ler vollkommenſte war. 

Wo man Wuͤrden vnnd Aembter 
außtheilt / da findet der Conte Duca 
ſich ſelten im Rath / vnd wird fo wol er 
als das gemeine Volck / offt dann erſt 
gewar wer ewehlt werden ſoll / wann die 
Wahl ſchon voruͤber: Vnd diß haͤlt nit 
nur der Conte Duca, ſonder auch der 
Konig ſelbſten auffs aller⸗genaweſte / 
bey Verleyhung der Geiſtlichen Stel⸗ 
len. Er hat ſeinem Beichtvatter auff⸗ 
geburdet hierzu vnder denen Perſonen 
die der Rath vorſchlaͤgt / die beſte zuer⸗ 
wehlen / da doch von Monat zu Mo⸗ 
nat ſolcher Stellen ſo gar viel auß⸗ 
getheilt werden / daß die Gefaͤlle auff 
etlichmal ooοοο. Cronen ſteigen. 
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Alle Regierungen / auch die Ty ranniſche / 
werden auf Ariftocratifch verwaltet: iſt die nit 
in der Herꝛſchafft / ſo doch in den Miniſtris, die 
namlich zuſam̃en eine Gemeinde machen. De⸗ 
ren Dictator iſt d Favorit; thut diſer gar nichts / 
fo wird er zunichts:ꝛthut er dañ alles / ſo ſchmeckt 
es nach einem Tyrannen. 

Was iſt daran gelegen / ob zu allen Aembtern 
er ſelbſt die Perſonen erwehlt oder nicht? Es iſt 
genug daß er andere ordnet die ſelbe erwehlen: 
dann ſo iſt er ſicher daß eben die gewehlet wer⸗ 
den / die er auch ſelbſten haͤtte gewaͤhlet. Auff diſe 
Weiſe verſichert er ſich vor dem Haß der jeni⸗ 
gr man vorbey⸗gehet: Es ſeynd jhm die 
Erwehlte nit weniger verbunden / weil er nicht 
wieder ſie geweſen: Vnd iſt noch diß am aller⸗ 
beſten / daß er auſſer Gefahr / etwan vbel zu weh⸗ 
len / verbleibet. N 

Es iſt gar zu ſchwer / der Menſchen Geſchick⸗ 
lichkeit fo gꝛuͤndlich zuertennen / daß man in Be⸗ 
ſtellung der Aembtern ſich ſicher darauff verlaſ⸗ 
ſen koͤnne: Die Erfahrung betreugt / vnnd die 
Vernunfft erſtreckt ſich ſo weit nit. Ein jede 
Wiſſenſchafft die man wol lernen / ein jedes 
Ambt das man wol verwalten ſol / erfordert eine 
beſondere Krafft von Hirn. Gleich wie bey einc 
Menſchen die vollkom̃ene Erkantnuß einer ge⸗ 
wiſſen Wiſſenſchafft / ein ſicheres Zeichen iſt ; 

daß 
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daß er in den vbrigen deſto ſchwaͤcher: Alſo iſt 
auch nit zu ſchlieſſen / wañ einer etwã eine Stel⸗ 
le gar weißlich verſehen / daß er auch darumb in 
andern von anderer Art / dergleichen thun wer⸗ 
de. Wann die Natur eine Sach allein macht / 
ſo macht ſie die auch nur zu einem Ende: Sie iſt 
nit ( ſagt der Philo ſophus) wie der Delphiſche 
Zim̃eꝛmann / deſſen Meſſer zu ſchneiden / zu boh⸗ 
ren / vnd zuſaͤgen / geruͤſt war. Dieſe Beſchwer⸗ 
nuß hat ein argliſtiger Tyrann erkant / da er ge⸗ 
ſchrieben: Viel von denen die zu den Landes ver⸗ 
waltungen kommen / erzeigen ſich anderſt / als 
man gehofft / oder auch an derſt als man gefoͤrch⸗ 
tet: dann etliche werden bey groſſen Dingẽ groß / 
etliche ſchwach: vnd dieſes geſchicht nicht allein 
darumb / daß zu einer jeden Verwaltung eine 
beſondere Geſchickligkeit erfordert wirdt / ſon⸗ 
55 auch wegen der Geſchaͤfften Ohngleich⸗ 
eit. 

Wo man einen Mann von groſſen Tugen⸗ 
den an ein geringes Ambt ſpannet / ſo verachtet 
er daſſelbe / er ſorgt nit darvor / er ſorgt ohne ſor⸗ 
ge: So bald er hingegen zu groͤſſerer Wuͤrde / zu 
groͤſſerem Laſt / ezogen wirdt / da gibt er zu fehen / 
daß er zu den geringern kein Mann war. Ar 
dere Leuthe von ſchlechtem Werth / die man zu 
ſchlechten Geſchaͤfften gebrauchet / die legen 
fich gantz mit allen jhren Kraͤfften darauff / vnd 
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gelingt jhnen wol · Wo man ſie aber zu hoͤheren 
Wercken erhebet / da verderben ſie ſelbe / vnd ge⸗ 
ben ans Liecht / daß das Gluͤck / ſo ſie bey ſchlech⸗ 
teren Stellen gehabt / nicht daher gefloſſen / daß 
fie groͤſſer als jhr Ambt / ſonder dieweil fie dem⸗ 
ſelben gleich waren. Darumb hat jener Tyꝛann 
ſeine Miniſtros jhren Aembtern gleich haben 
wollen / daß dann auch jener Politicus vor gut 
gehalten / in dem er einen Mann geruͤhmet / weil 
er ſeinem Ambt nicht zu hoch / ſondern gleich 
geweſen. 


Auff daß die Herꝛen Raͤthe in Ders 
richtung jhres Ambts vmb ſo viel we⸗ 
niger ſchlaͤfferig weren / hat der Conte 
Duca, auff alle Raths⸗Cammeren / 
ein kleines Fenſterlein richten laſſen / 
damit / weil der Koͤnig vnderweilen nit 
kondte zugegen ſeyn / ſie dannoch in be⸗ 
ſtaͤndiger Sorge ſtunden / daß Ex etwan 
zuſehe. 

Ein Fuͤrſt hat zwar etwas gleiches mit Gott / 
iſt aber ehnendlich geringer / vnd dannoch wol⸗ 
len jhn die Leuth faſt groͤſſer machen. Sie ſche⸗ 
wen zu fehlen wo der Fuͤrſt zugegen ſeyn kan / 
vnd achten nicht ſo ſehr daß G Ott gewiß zuge⸗ 
gen iſt: Nicht anderſt / als wann ſie an deme 
iwei⸗ 
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zweiffeiten das gewiß iſt / vnnd das vor gewiß 
hielten / das fir foͤrchten. Jener war nit ſo kuͤhn 
daß er in Gegenwart deß Cato nis ſuͤndigte / vnd 
ſuͤndigte wol ohn einige ſchew in Gegenwart 
GOttes. Ich ſage nicht daß diß ein Anzeigung 
eines gefallenen Glaubens ſeye / wol aber eines 
Forchtloſen. Diß iſt ein Stuck das man den 
Kindern eintrucken ſolte / ehe ſie die Suͤnde er⸗ 
kennen / auff daß fie nicht wußten zu ſuͤudigen / 
fie wußten dann vorher / daß ſie in Gottes Ans 
geſicht ſuͤndigen: So wurden ſie etwan die Be⸗ 
ſchaͤmung der Suͤnden nicht allerdings hinle⸗ 
gen / wann ſie ohne Scham ſchon geſündigt. 
Ein groſſes Werck! das noch die Viele der 
Sünden die Sicherheit in ons armen Men⸗ 
ſchen mehren will / da ſie mehr die Forcht meh» 
ren ſolte / weil ſie das Verbrechen vermehret. 
Aber was? Alle vnſere Fehler ſeynd vnſerer 
Ohnwiſſenheit Kinder. 


Der Menſch kan G Ott nicht ſehen / in dem 
er lebet:? Er weiß zwar daß G Ott iſt was Er 
iſt / er weiß aber nicht was er iſt / dañ in der Welt 

ſihet er Ihn nicht wie Er iſt: Ich laß mir dero⸗ 

wegen kein Wunder ſeyn / daß der Prophet ſei⸗ 
nen Sünden den Nahmen der Ohnwiſſenheit 
gegeben. 
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Mit gebogenen Knien hat der Con 
ee Duca ſeinen groſſen Koͤnig gebetten / 
daß Er ſeine Gaaben nicht nur mit der 
Erfahrung die er auß taͤglichen Ge⸗ 
ſchaͤfften bekaͤme / ſondern auch mit Le⸗ 
ſung ſeiner Vorfahren Hiſtorien / erba / 
wen vnd beſſern wolte: Dem haben S⸗ 
M. nachgefolgt / vnd als Sie einmal im 
Leſen einen gewiſſen Koͤnig gar ſehr ge⸗ 
ruͤhmet / ſagte der Conte Buca daruber / 
wie daß derſelbe weit Lobwuͤrdiger we⸗ 
re / wann er ſich nit haͤtte von ſeinem Er 
voriten ſo gar beherꝛſchen laſſen. 

Die den Senecam ſuchten zu faͤllen riechen 
dem Kaͤyſer Neroni, daß er ſeines Meiſters ſich 
loß⸗ machen ſolte: Es weren ſchon feine Vor⸗ 
fahrer gewaltige Lehrer / nach deren Thuen er 
ſich verhalten konte. Damit dann niemand Br 
fach habe / dem Koͤnig einen ſolchen Rath zu ge⸗ 
ben / verachtete der Conte Duea vor S. M. den 
jenigen Koͤnig / der ſich von ſeinem Favoriten 
fuͤhren ließ / vñ zeigte deroſelben / daß Ihre Vor / 
Eltern gut genug ſeyen / Sie zu vnderweiſen /in 
dem er bate / daß Sie ihres Hauſes Hiſtorien 
tur Handzſehen wolten. 


Nico- 
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Nicolaus Macchiavelli ware der Meynun / 
daß man mehr die alte / als heutiger⸗Zeit Hiſto⸗ 
rien / in acht nemmen ſolte. Dann / ſagt er / wann 
ſich vnſere Aertzte der alten Lehren im heylen; 

vnſere Richter deralten Geſaͤtzen: Wann wir 
vns der alten Bildnuſſen gebrauchen / vmb de⸗ 
nen nachzufolgen: Warumb dann ſollen nicht 
auch vnſere Thaten nach den Thaten der Alten. 
angeſtellt werden? Wie iſt es daß wir nicht jh⸗ 
nen nachfolgen? Inſonderheit da es kein Ohn⸗ 
moglich keit iſt in Betrachtung daß die Him̃el / 
die Elementen / die Menſchen / an Bewegung / 
10 eee ndert 
abe: 1 
Ich meiner ⸗Seits bin gang elner an⸗ 
dern Meynung; ich ſage darumb nicht daß dle 
Menſchen geaͤndert ſeyen / vnd doch ſag ich es / 
nit an der Grſtalt / wol aber an jhrer Art / daher 
dann auch jre Wercke verandert ſeyn muͤſſen / 
als die an der Art / nit an der geſtaltjhr Hafften: 
haben. Die Art vnd die Maaß der Speiſen / die 
wir anderſt als die Alte genieſſen / die haben ei⸗ 
ne groſſe Krafft vnſer Blut vnd Fleiſch zuver⸗ 
aͤndern / iſt aber diß geändert / fo dann fallen 
auch die Grwonhelten anderſt. 

Ich füge nit daß die Him̃el nit ſeyen wie vor 
Alters / daß jhre Bewegung geändert. Die 
influentien kommen nit von den himmliſcher 

E vj Ri 
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Bewegungen her / ſie kommen von den Ster⸗ 

nen: Wieder von dieſen nicht / ohn den afpe&t- 

Seyen derowegen die alte Himmel / die vorige 

Bewegungen / die vorige Sterne; gewiß ſeynd 

dieſelbe aſpe ctus nicht mehr. Dieſe werden in 

Ewigkeit nicht gleich ſeyn ? Vnd wann das iſt / 

fo koͤnnen auch ( fo viel von jhnen kombt) keine 

gleiche Wuͤrckungen fallen. Es haben die vn⸗ 

dere / die jrꝛdiſche Dinge / mit den obern himm⸗ 

liſchen etwas gemeins: Wer in Bedencken zie⸗ 

hen mag / daß nimmermehr im Himmel einGe⸗ 

ſtirne dem andern gleich iſt / der wirdt ſich nicht 

verwundern / daß in der Welt kein Menſch iſt 

wie der ander / daß einer nicht wuͤrckt wie der 
ander: Sondern / gleich wie in der Aſtrologis 
das jenige vor das ſicherſte gehalten wirdt / das 

man den naͤchſten Zeiten nach in acht genom⸗ 

men / alſo in der Politic die newlichſte Ex- 

empel. 

Wann ja die Medici von den Wegen der 
Alten nicht abgetretten / fo weichen ſie dannoch 
in vielen Stucken von den alten Artzeneyen⸗ 
Die Ordnung der wenigen Speiſen die der 
Hippocrates angegeben / daß man naͤmblich 
dem Krancken nichts geben ſolle / biß man ſel⸗ 
nen Mangel erkundigt / wann ſie zu ſelbigen 
Zeiten genutzet / fo wurde ſie diß mal nicht ohne 
Schaden ſeyn. Die Gerſtenkoͤrner W 7 

lte 
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Alten zu voͤlliger Speiſe dienten / wurden vnſe⸗ 
re Coͤꝛper verzehren: Die Nieß wurtzeln die fie 


für Reinigungs, Mittel gebraucht / wurden 
vnſere Krancke vertilgen: Es ſeynd newe 
Kranckheiten eingeriſſen / newe Artzneyen er⸗ 


funden / die alte gebeſſert vnnd veraͤndert wor⸗ 


den. 

Es iſt wol nicht ohne / daß wir die alte Geſaͤ⸗ 
tze noch haben / aber nur die / die zwiſchen Titio 
vnd Sempronio gelten / nicht die zu Erhaltung 
der Landen gehoͤren: Von denen die die Ge⸗ 
braͤuche beruͤhrten / iſt auch ein guter Theil ver⸗ 
Ändere worden. Vnſeꝛe Kirche hat ein Geiſt⸗ 
liches Recht auffgerichtet / das mit dem Welt⸗ 
lichen in vielem nicht einſtimmt: Die Ehege⸗ 
ſaͤtze ſeynd andeꝛſt gemacht / die Scheidungen 
auffgehebt; Man redet nicht mehr von fervis, 
nicht mehr von Libertinis: Die Leges Aggra- 


riæ, juliæ, vnd noch fo viel andere / ſeynd in ver⸗ 


geſſen begraben / vnd iſt kein Staͤttlein fo klein / 
das nicht ſeine ſondere Satzungen habe. 
Wann wir im Mahlen den Alten nachfol⸗ 
gen / ſo folgen wir jhnen in deme nur / daß wir 
auch Menſchen mahlen / deren wir namlich al⸗ 
le geit haben: Wir machen jhnen aber nicht je 
ne alte verblichene Perſonen nach / dann da hat 
es einen groſſen Vnderſchied. Gleich wie ein 
Mahler wol zubelachen were / der einen heu⸗ 
. E vij tigen 
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tigen lebenden Menſchen nach deß Groſſen A- 
lexaudri Bild mahlen wolte; Eben alſo müßt 
wol ein kurtzweiligeꝛ Politie ſeyn / der dene heu⸗ 
tigen Regierungen rathen wolte / ſich mit denen 
Mitteln zuerhalten / deren ſich die Roͤmer ge⸗ 
braucht. | 

Wer auff dem Glauben ſtehet / daß er / ſo bald 
er eine loͤbliche Thate der Alten geleſen / ſelbige 
alſobald nach⸗ machen koͤnne / der wandelt im 

rꝛweg: Er haͤtte von noͤthen daß er die gantze 
Oele veraͤndertezdie Welt beſtehet in einer ge⸗ 
raden Ordnung / in einer Eintracht: Ste iſt ein 
Inſtrument von vilen Seiten;verzuckt man de⸗ 
ren eine nur ein wenig / ſo klingen ſchon alle die 
vbrigen falſch. 

Nicolaus Macchiavclli hat ſich in dem auch 
geiꝛꝛet / daß er gemeynt / die Frucht der Hiftor! 
deruhe auf deme / daß man ſich dererlerntenEx- 
empel gebrauche: Von diſem Fehler / als einer 
Wurtzel / ſeynd alle die andere erwachſen / die er 
in ſeiner gantzen Politie gemacht. Wie bey der 
Medicin die Empirici verworffen / alſo ſollen 
bey der Politie die Exemplariften ſeyn. 

Wir haben das Meß vnſers Thuens nit nur 
bey deme nit zunemmen / das etwan die Alte ge⸗ 
than / ſonder auch bey deme nit / das man heut zu 
Tage thut Es gehoͤrẽ gar zu ſtarcke Vmbſtaͤn ⸗ 
d darzu / wann das Vergangene 1 
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wauͤrtigen gleich ſehen: Gar zu viel / wann ein EKx⸗ 
empel zu einer Regul werden ſoll. Die Exem- 
pel ſeynd allzu gefaͤhrlich / ſie kom̃en nicht allzeit 
von der Weißheit / offt nur vom Gluͤck her / man 
muß aber auff das blinde Gluͤck in wichtigen 
Dingen keinen Baw ſetzen. Es ſeye weit von 
mir / daß ich das Leſen der Hiſtori verachte / ich 
lob es vilmehr / ich vergleich es mit den Speifen: 
Dann eben wie dieſe / fo lang fie im Magen lies 
gen / dem Leib keine Nahrung geben / alfo meh⸗ 
ret jene den Verſtand nit / ſo lang ſie nur in der 
Gedaͤchtnuß haftet: die Speiſen die muͤſſen ver⸗ 
aͤndert / verdaͤwet / vnd in Kraͤfften verwandelt 
werden. Wañ alle Menſchen von hohem Ver⸗ 
ſtand weren / fo konten ſie wol politiſch⸗ vorſich⸗ 
tige Maͤnner werden / ohn daß ſie die Muͤh neh⸗ 
men / Hiſtorien zu leſen: ſie koͤnten ohn anſehen 
der alten Gemaͤhlden / wol gute Mahler ſeyn. 
Weil aber ein ſolcher vollkom̃ener verſtand bey 
wenigen / vñ zu deme ſelten noch gefunden wird / 
ſo haben die Politici zu den bliſtarien gegriffen / 
die Mahler nach alten Gemaͤhlden geſehen. 
Wie nun dem Mahler die alte Gemaͤhlde zu 
anderſt nichts dienen / als daß er auß denen eine 
zierliche Weiſe zu mahlen ergreiffe: Wie es jhm 
wenig zu Ruhm dienen wurde / wann er die al⸗ 
te nur nachmahlen wolte / da er vilmehr nach Art 
derſelben was Newes zu Werck bringen ſolte: 
alfg: 
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alſo ſeynd auch den Politicis die Hiſtorien zu 

anderſt nichts nutz / als daß fie nach denen wol 
vrtheilen lernen / dann ſie ſollen nit jhre Wercke 
den Exempelen nachrichten / wol aber dem je⸗ 
nigen Vrthel nach / das fir außgelefenenHifto- 
rien gezogen. 

Man hat ſich nicht zuverwundern / daß der 
Mac chiavello ein Empiricus in der Politie iſt / 
dann er iſts nit weniger in der Medicin. 

Ich kehre zu meinem Puncten wieder / 
vnnd preyſe den Conte Duca, dieweil er dem 
König gerathen / Hiſtorien zuleſen / auff daß 
Er auß denen wol vrtheilen lernte: Weil er 
Ihm gerathen / die von Seinen Vorfahren zu 
leſen / auff daß Er ſich vnderweilen mit weniger 
Gefahr der Exemplen bedienen koͤnne. 


Wann jhm ſolche Schmachſchriff⸗ 
ten vorkoſſen / die nur wieder jhn ſeynd / 
ſo laͤßt er ſie ohngeſtrafft / er verachtet 
fie: Seynd fie aber wieder den Konig / 
wieder andere Miniſtros, fo ſtrafft er 
den Meifter- | 

Ein Mann / der die Welt⸗Kunſt ſehr wol 
verſtanden / hat geſagt / daß wieder den Ober- 
heran kein Vnderthan einige Schmach ſchrif⸗ 
sen außſprengen ſolle: Er ſolle vielmehr das 
Ver / 
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Vergangene loben / nach dem Gegenwaͤrtigen 
ſich ſchicken. Er mag wol wuͤnſchen daß der 
Fuͤrſt gut were / wie Er aber ſey / ſo ſoll er Ihn 
ehren. 

Tiberius hat das Geſaͤtz der verletzten Dias 
jeftät mit eben der Sittſamkeit angefangen / 
die der Conte Duca hatte / dann der Anfang 
war gut / er ward hernacher aber boͤß / die weil 
es bey dem guten Anfang nicht verbliebe. Diß 

Thuen war in jm keine Kunſt / es war eine Na⸗ 
tur: In dteſer nahme die Boͤßheit nicht zu / biß 
erſtlich in jhme die Gutheit abnahme; er aͤnder⸗ 
te ſich / er Anderte ſeine Natur; vnd weil er Dies 
ſelbe auff den Baum der Boͤßheit gepropfft / ſo 
wuchſe dieſelbe ſo ſehr / als ſehr er wuchſe. Wer 

die Paſquil oder Schmachſchrifften ſtraffet / der 

macht ſie erſt kraͤfftig: Seynd ſie gedicht / fo ber 
wegen ſie zu lachen / ſeynd ſie dann wahr / ſo er⸗ 
wecken ſie Zorn. Wer da mit Lugen geſchmaͤ⸗ 
het wirdt / der ſoll ſich erfrewen / es iſt ein Zeie 
chen daß er mit Warheit nicht zu ſchmaͤhen iſt: 

Wer Luſt hat von einem zu ſagen was nit wahr 

iſt / der vnderlaͤſſet ja nicht / herbey zu ziehen was 

er vom Wahren weiß. Die jentge Fuͤrſten die 
ſich mit Warheit beſchmaͤhen ſehen / die wer⸗ 
den ergrümmt / dann ſie ſehen daß man gewahr 
wirdt / was ſie nicht glauben / daß man erken- 
nen wurde / was ſie vielleicht durch Blendung 

a der 
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der Schmeichler / vielleicht auch in dem ſie ſich 
felbſten geſchmeichelt / nicht erkennen koͤnnen: fie 
ſuchen dahero / weil fie dem Verſtand das Ders 
ſtehen nicht wiſſen zu nehmen / den Federn auffs 
wenigſt das Schreiben / den Zungen das Re⸗ 
den zu ſperꝛen / damit gleichwol die Gedaͤchtnuß 
ihres Thuens zu den Nachkoͤmlingen nit kom⸗ 
me / wann ſie ja von den Gegenwaͤrtigen nicht 
zu toͤdten iſt. Ich geſtehe gar leicht / daß freylich 
die Fürſten alles was ſie wolten / in vergeß brin⸗ 
gen koͤnten / wann ſo wol bey jhnen / als bey vns 
ſtunde / die Zungen zuzaͤumen / die Federn zu 
hemmen. 

Ich halte doch nicht wie der gemeine Hauff / 
daß die Paſquin ſchrifften der Fuͤrſten gute Leh ⸗ 
rer ſeyen: Ich haſſe ſie / weil ſie ohnnutz / ich ver⸗ 
achte ſie / weil ſie ſchaͤdlich: ich habe ntt geſagt daß 
man ſie gutheiſſen / wol aber daß man ſie nicht 
allzeit ſtraffen folle : vnd diß auch in dem Ver⸗ 
and nit / daß man ſie nit vnderweilen zur ſtraff 
ziehen moͤge. Wo man ohne Sorge von dem 
Fuͤrſten ſagen vnd ſchreiben darff / da faͤllet das 
Anſehen der Herꝛſchafft / auff dieſen Fall faͤllt 
der gemeine Auffſtand. Was dienet die War⸗ 
nung deß Poͤfels / was dienet der jenigen Rath 
die mit der Regierung nit vmbgehen / vñ darum 
nit wiſſen / auf was fuͤr Raͤdern dieſelbe gefuͤh⸗ 
ret wird? Ich ſage / daß ein Fuͤrſt bberthäterr 
er in 
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er in ſeinen Geſchaͤfften nicht vieler / ich haͤtte 
ſchier geſagt / wann er nicht aller feiner Leuthen 
Gutduncken anhoͤrte / wo ſolches ſich thun ließ / 
ohn daß er ſein Anligen einem jeden bloß gebe. 
Wer einen Fuͤrſten verachtet / da er deſſen Ges 
heimnuſſen nicht weiß / der ſolle gedencken / daß 
wol der menſchlichen Vermeſſenheit nit zu viel 
ſeyn wurde / den Allmächtigen G Ott vnderwei⸗ 
len zu ſchmaͤhen / wo nit der jenige / der alles wol 
weiß / auch vnſern Zungen den Zaum der Ohn⸗ 
wiſfenheit zu geben gewußthaͤtt. 

Bey dem Conte Duca fommen die 
Weibs⸗Leut zu keinem Gehoͤr: Er will 
nit daß die Vermaͤhlte jhre Maͤnner be⸗ 
ſchaͤmen follen / als wann die jun Thun 
nit ſo wol als die Weiber vorſtehen koͤn⸗ 
ten · Wittiben vnd Jungfrawen hat er 
verſichert / daß jhrentwegen bey ihm eis 
ne ſchrifftliche Erinnerung viel kraͤffti⸗ 
ger ſeyn ſol / als jhre Gegẽwart. Er ſagt 
wie dz die Ceremonien / der man ſich gez 
gen die Fraw⸗Leut gebraucht muß / all⸗ 
zuvil Zeit verzehren / vnd dz jn die meſch⸗ 
liche Schwachheit lehre / vielmehr der 
Gefaͤhrlichkeit foͤrchtig zu weichen / als 

gar zu vertrawlich entgegen zugehen, + 
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Die Schoͤnheit / bewegt ſie nicht zur Liebe / ſo 
bewegt fie zu Mitleyden:ein Richter der Mitley⸗ 
den hat / der iſt nit ohn einſeitige Neigung: Wie 

iſt er dann auffrecht / wann er ſich auf eine Sei⸗ | 

te beuger?So offt er Mitleyden / ſo offt er Liebe 
hat / ſo beuget er ſich: Wo er mitleydet / da iſt er 
nicht allzeit ohne Liebe: Das Mitleyden hat vn⸗ 
derweilen die Geſtalt der Sachen / vnderweilen 
die Geſtalt der Perſonen zur Wurtzel: Jenes 
kombt von Forcht / dieſes von Liebe her: Jenes 
ſihet auff das kuͤnfftige das man foͤrchtet / diefe® 
auff das gegenwartige ſo man liebet? Vnd ob 
ſchon die Forcht mehr wuͤrckt als die Liebe / ſo 
erꝛeget dannoch die Perſohn mehr Mitleyden 
als die Sach / dann was wir ſehen / das wuͤr⸗ 
cket mit ſtaͤrckerer Krafft / als was erſt kom 

men ſoll. 5 

Wer vor gewiß haͤlt / daß das Weib nit wie ⸗ 
der die Meynung der Natur / nit fuͤr ein Wun 
derthier geſchaffen ſeye / der kan nicht anders als 
geſtehen daß fie zum Kinder erztugen verord⸗ 
net. Iſt ſie dann zu diſem Ende geſchaffen / wie 
ſie das eyg entlich iſt / ſo iſt fie ohn Iwelffel mit 
ſolchen Gaaben begabt / die zu ſolchem Ende lo⸗ 
cken. Auß dieſem erfolgt / wann wir nicht vor 
hero ein andere Gewohnheit gefaßt / oder wan 
wir nicht eben in deme / da vns ein Weib zu Ge 
ſicht kombt / vns maͤchtig zum Wiederſtand u | 

a ſten 
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ſten / daß wir ſie alſo bald vmb deß jenigẽ Zwecks 
willen / wozu die Natur fie geſchaffen / anfan⸗ 
gen zubeſchawen. Man ſeye einer andern Ge⸗ 
wohnheit fo ſehr als man wolle / man ſetz ſich dar 
gegen wie ſehr jmmer moͤglich / ſo iſt doch weit 
abſeyn viel ſicherer. Der Menſch kan wol Ale 
it wiederſtehen / er thut es aber nicht allezeit / 
ond laͤßt ſich bey denen Gelegenheiten die ſelten 
vorkommen / keine ſolche Gewohnheit gewin⸗ 
len / die zu denen Wercken erfordert wirdt / die 
ſich öffter begeben: Der Zunder laͤßt ſich nicht 

hafften / der namlich der verderbten Natur ohn⸗ 
abloͤßlich ankleb': Der Meuſch kan jhn wolet⸗ 

nen hindertreiben / nicht vertreiben. 

Es ward dem Conte Duca zu Oh⸗ 
len gebracht / wie jhn ein Miniſter von 
gewaltiger Verwantſchafft verachte⸗ 
te: Ich will es nicht glauben / ich will es 
uimmermehr glauben / es iſt kein Werd 

as von einem ſo dapfferen Mann ge⸗ 
glaubt werden kan / gab er zur Antwort. 

Da er vielmehr denſelben zu ſchmaͤhen / 
ond vor einen ohnduͤchtigen zu halten / 
wol ſatrſame Vrſach gehabt / wann er 
bn ſonderlich gegen ſich ſelbſt / als einen 
ſo nahmhafften / als einen ſolobuchen 

Ini 
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Miniſtrum, haͤtt in Vergleich ziehen 
wollen. \ 


Wann einer einen andern / mit dem er was 
gleiches hat / verachtet / fo iſt es entweder einer 
rechtſchaffenen Guͤte / oder im wiedrigen einer 
Ohnduͤchtigkeit Zeichen · wo es von gutem Eyf⸗ 
fer nit herkombt / da flleßt es gemeinlich auß 
Meid / der Neidige aber gibt durch feinen Treld 
zuerkennen / daß er an Tugendẽ leichter iſt / als 
der / den er neidet. Wer bey ſich erkennet / daß er 
gröffer fene als andere / der lobet die jenige / der 
nen er ſich gleich achtet/ auff daß er dieſe / aüff daß 
er fich ſelbſten erhoͤhe: vmb wievil mehr er dieſel⸗ 
be groͤſſer macht / vmb ſoviel erhebt er ſich ſelbſten 
höher: Wer vber die Kleine iſt / der iſt nit groß 
der aber / der vber die Groͤſte gehet. Eine ſchlim̃e 
Vergleichung ringert die Schmach / macht aber 
kein Lob / eine gute vermehret das Lob. Ein gi 
wiſſer Tyrann / der immer feine Vnderthanen 
zuvertleinern geſucht hatte / ſchaͤmte ſich folgẽts / 
da er dieſelbe verkleinert geſehen / dann er erkan⸗ 
te daß jhre Verkleinerung zu feiner groͤſſeren 
Würde / der Weg nicht ware. ö 

Wor einige Kunſt oder einige Wiſſenſchafft 
zu lernen gedencket / der wendet ſich nicht alſo⸗ 
bald ohne Mittel zu dem jenigen Weſen / woꝛinn 
die Kunſt oder Wiſſeuſchafft beſtehet: Er ſihet 

nach 
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nach einem Meiſter / nach einem Lehrer / nicht 
eben nach dem groͤſten / ſonder dem Naͤchſten. 
Vaſere Begierden ſeynd ſchwach von Ge⸗ 
ſicht / fie ſehen nit weit: Vnd es iſt in Warheit 
was gꝛoſſes / daß eben der jenige Menſch / der ein 
ſo groſſes Gemüth hat / daß er ſich auch mit den 
allergroͤſſeſten Dingen der Welt nt erfärtiger/ 
hernacher ſo gedemuͤthigt ſeyn kan / zu glauben / 
daß er wol wirdt mit den allergeringſten zu frie⸗ 
den ſeyn muͤſſen:die Ringheit der materi wuͤrckt 
wan das eine / das andere / dte Vortrefflichkeit 

der Geſtalt: Wann folgendts dieſer Kuͤnſtler 
ju ſeinem erſten Abſehen kommen / ſo ſchreitet er 
als dann zu einem kuͤnſtlichern / vnd laͤſſet nicht 
nach einen Menſchen / einen Meiſter auf den er 
ſehe / vor ſich zu nehmen / biß er endlich alle vber⸗ 
gangen: Vnd wann er nun ſo weit gelanget / ſo 
hat er die Natur / daß er nit wieder zurück auff 
die jenige ſihet / bey denen er allbereit vorbey ge⸗ 
gangen; er ſihet nicht mehr auff die Geſtalt der 
eiſtern / er betrachtet allein der Wiſſenſchafft 
Broͤſſe: gleich wie einer der ſich auff eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft leget / nicht vnder den Lehrern / ſonder 
in der Lehr ſelbſten der Beſte zu ſeyn ſuchet: 
Iſt dahero ein Zeichen / wann er von andern nit 
redet / wann er der andern nit mehr achtet / daß er 
bey ihnen ſchon voruͤber gangen: Wann ihm 
andere ohngefehr von einem . 

o lobt 
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ſo lobt er denſelben nur darumb / daß er auch 
feine Kunſt erwehlet hat; Er verachtet jhn nit / 
dann er achtet ſich ſelbſt noch vor einen ſolchen 
nicht / der ſchon den Zweck erꝛeicht / ſonder einen 
Geſellen eines andern / der jhn eben ſo wenig er⸗ 
reicht. 


Der Conte Duca verbleibt nit halß⸗ 

ſtarꝛig auff feinem Geduͤuckenziſt es daß 
er vnderweilen ein beſſers findet / das 
dannoch gar ſelten geſchihet / fo ergreifft 
er es gerne. 


Etliche gibt es / die darumb von jhrer Mey⸗ 
nung nicht weichen / weil ſie gut iſt / vnd das 
heißt eine Beſtaͤndigkeit: Andere / weil ſie nicht 
beſſer wiſſen / das iſt eine Schwachheit: Ande- 
re / diewell fie das beſſere nicht wollen erkennen / 
vnnd das kan wol eine Hartneckigkeit heiſſen. 
Es ſcheinet vor einen Favoriten eine gute Ders 
ſicherung zu ſeyn / daß er zu Zeiten einer ande⸗ 
ren Meynung beyſtimme / die jhn am beſten 
duncket; Schlaͤgt ſie wol auß / ſo iſt ſie ſein / 
dann ſie wird ſein / in dem er ſie annimbt: Ge⸗ 
het es dann vbel / ſo iſt ſie nicht mehr ſein / dann 
ſie war nicht fein. Er wirdt hiemit alle die ſe⸗ 
nige ſchwere Gefaͤhrlichteiten von ſich legen / 
denen man ſonſten nicht entgehen kan / 5 

dem 
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dem man ſich durch eroͤffnetes Gutachten zum 
Haubt einer Meynung gemacht: Er wirdt 
auch ſich ſelbſt nicht in Noth ſtecken / ſolches ſein 
Gutduncken hernacher halßſtarꝛig zube⸗ 
haubten. 

Diejenige Meynungen die am beſten ſchei⸗ 
nen / ſeynds nicht allezeit / dann man hat mit den 
beſten nicht jmmer zu handlen. Sich langſam 
entſchlieſſen / will man vor eine Schwachſin⸗ 
nigkeit halten / vnd es iſt vielleicht wol ein Zei⸗ 
chen einer trefflichen Vernunfft: Sein Abſe⸗ 
hen iſt auff das Wahrhaffte / dabey kein falſch 

ſeyn kan: Wann einer auff das ſehen wolte / das 
etwan ſeyn tan oder uit / fo betreugt er ſich weit. 
Wer ein Haubt der Raͤthen iſt / der iſt darumb 
nicht ſchuldig / ſich zum Haube jhres Raths 

Ihrer Meynungen zu machen. Wer eine hohe 

Stell erlangt hat / der muß ſie auff die wanckel⸗ 

haffte Ohnſicherheit eines ohngewiſfen Auß⸗ 

gangs nicht wagen: Hoffender Vortheil / vnd 
beſorgliche Gefahr / ſeynd da gar ohngleich. Er 

ſolte die Geſchaͤfften allzeit auff Schraufen 

vortragen / nichts ſagen / das er nicht under 

ſcheide / keinen Knopff laſſen / daran er nicht Lö, 

ſe / keine Loͤſung davon er nicht rede / auff daß 

keln Schluß im Rath gefaſſet werden konne / 

der nicht auß feinen ae gemacht / det 

nicht 
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nit mit feinen Gruͤnden / die & in feinem Bar 
ſtand ſchon bereitet / zu ſchirmen ſey. Gewinnet 
ein alſo genommener Rath einen guten Gang / 
fo kombt es jhm zu ehren / dann man hat jhn auß 
feinen beygefuͤhrten Gründen genomen: tombt 
es zu fehlen / fo wird dannoch ihn keine Schan⸗ 
de beruͤhren / dann es wirdt wegen ſolcher Be⸗ 
ſchwernuſſen ſeyn / die er vorher ſchon genuͤg⸗ 
lich angereget. Were dann daß er etwan in der 
Raths ⸗Verſamblung mehr einer als einer an⸗ 
dern Meynung / beyzuſtehen gedachte / fo muß 
er dahin ſehen / daß ſich einer von ſeinen Ver⸗ 
trawten zum Haubt derſelbigen Meynung 
mache. f 

Es iſt wol wahr / daß ein Mann von groſſer 
Geſchicklichkeit / die zwar noch nit beruffen / der 
noch in keiner hohen Stelle ſtehet / nach dem er 
allerſeits Grunde gar reiflich erwogen / ſich kan 
vor einmal zum Haubt eines Gut⸗achtens ma⸗ 
chen / dann bey jhm iſt in Zweiffel / ob der Ver⸗ 
luſt auch groͤſſer ſeyn koͤnne als der Gewinn. 
Wer ſich ein Anſehen dencket zu machen / der 
muß etwas merckliches thun / wer dieſes thun 
will / der muß etwas wagen. Ä 


Am erſten Tage da Don Franceſco 


de Contreras in das Ambt der Præ⸗ 
i fectut 
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fe&tur eingetretten/ hat jhm der Conte 
Duca auffolgende Weiſe zugeſprochen. 
Es ſeynd ſo viel Jahr daß ich zu Hoff 
bin / vnd in dieſer Zeit hab ich viel Her⸗ 
ren vnd Ritter geſehen / die jhre Mittel 
verzehrt / die in Gefaͤngnuß gelegt / vnd 
auß dem Lande verwieſen worden / nur 
weil ſie mit denen in Streit gerathen / 
die das Gericht repræſentiren, als da 
ſeynd die Notarien, Schergen vnd an⸗ 
dere: Von dieſen aber hab ich noch kei⸗ 
nen am Galgen geſchen / da doch nicht 
ſeyn kan / daß diß Geſindlein allzeit wol 
thue / weil ſie ſich darzu ſo hoch nicht 
verpflicht wiſſen / als die vom Adel. 
Daher dann zu glauben / weil ſie den 
Proceß / vnnd Bi en zu Kercker 
fuͤhꝛen / daß ſie die Wege wol wiſſen / wo⸗ 
durch ſie ſich ſchoͤn / vnd andere ſchwartz 
machen. Werden derowegen Ewer 
Excel. Ihrer Maj einen groſſen Dienſt / 
vnd dem gemeinen Weſen eine merck⸗ 
liche Wolthat erweiſen / wann ſie von 
Hoff dieſen Mißbrauch abwenden. 
| F ij Ich 
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Ich will hiemit nit ſagen / daß man vor⸗ 
nehme Perſonen / die das gehörige An 
ſehen der Gerechtigkeit ſchmaͤlern wol⸗ 
ten / ohne Straff laſſen ſolle fonder nur 
diß / dz man auch die beruͤhrte Gerichts⸗ 
Diener auf hencke : wo ſie was vbels vers 
richten. Dieſe Warnung machte die ge⸗ 
rechte Gedancken deß Conte Duca bes 
kandt / vnd diente dem Adel zu merckli⸗ 
chem Troſt. 

Die Monarchien, diegröfte Coloſſen der 
Welt / werdẽ durch zwo gantz ſchmaͤhliche Saͤu⸗ 
len auffrecht erhalten: Mit Gunſt zu melden 
von Hencker vnd Schergen. Was iſt es aber? 
Ein Garten mit lieblichen Blumen / anmuͤthi⸗ 
gen Kraͤutern / allerhand Frücht· vnd Gewaͤch⸗ 
ſen / durch vnd durch mit ſůͤſſem Geruch / mit al⸗ 
ien ergoͤtzlichen Dingen erfüllet / hat er nit auch 
den ſchandtlichen Außwurff ohnvernünfftiger 
Thieren zum Grunde? Wann nit die Monar- 
chien auß ihrer Art in die der Tyranney haͤtten 
vmbgeartet / wann allzeit ein heiliger Eyffer 
bey den Gerichten were / fo moͤcht es wol noch 
einen Samuel geben / der ſelbſt einen Achab ers 
ſchluge: Einen Eliam, derfein Meſſer den fal⸗ 


ſchen Propheten in den Leib ſtieſſe⸗ Als aber au 
gutem 
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gutem Eyfer Mangel erſchienen / haben die Vn⸗ 
derthanen die gutes Gebluͤts waren / der Ohn⸗ 
gerechtigkeit Diener zu ſeyn / ſich geſchaͤmet / ſo / 
daß man nothwendig die Allewveraͤchtlichſte 
vnder dem Poͤfel / zu ſolchen Verrichtungen an⸗ 
nem̃en müflen. Wie nun fo ſchmaͤhliche Leuthe 
ihr Ambt / darein ſie tretten / gleich jhnen ſchmaͤh⸗ 
lich machen / wann es vorhero ſchon anderſt ge⸗ 
weſen / ſo haben die Fuͤrſten / vnd auch vnder des 
ken die Argliſtigſte / vor noͤthig befunden / diß jhr 
Geſindlein zu ſchirmen vnd zuerhalten; dann 
wann auch ſie ſelbſten dieſelbige wolten verklei⸗ 
nert haben / ſo wurden ohn Zweifel diſe ſchwache 
Saͤulen / vnd dann der Herꝛſchafft gantzer Baw 
vber einen Hauffen fallen. Vielleicht iſt bey den 
Fuͤrſten ein kuͤnſtlicher Fund geweſen daß ſie 
beꝛuͤhrte Verꝛichtungen in die Hände fo ſchano 
hafft er Leuthen gegeben. Die grawſame Boͤß⸗ 
heit diſes Voͤlcklins iſt fo vbermeſſen / daß / wañ 
ſie noch darzu einig Anſehen hätten / wuͤßt ich 
verſichert nit / ob fie nit an Platz der Vndertha⸗ 
nen / als auff die ſie beſtellt / auch wol einem Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt zu foͤrchten geben wurden / dem ſie aber 
auf dieſe Weiſe / mit dem jenigen Gewalt den ſie 
von jhm empfangen muͤſſen / nicht beykommen 
koͤnnen / dann er allein iſt ihre Mawer vnd Ru⸗ 
cken. Man will vor gefehlt halten die jenige zu 
ſtraffen / durch die man andere ſtraffet; Man 

ij glaube 
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glaubt daß die Herꝛſchafft / da fie auff dieſes fo 
erbare Gezucht angelehnet / auff etwas feſtes / 
auff was ohnzertrennliches gebawet ſeye: Nit 
anderſt als wañ der Halß eines ehrloſen Boͤß⸗ 
wichts / ein Halß der Monarchi wer: Es iſt aber 
allzu, gemein / daß man die Jungfraw / Gerech⸗ 
tigkeit / ſchaͤndet / nur daß die Herrlichkeit ohnge⸗ 
ſchwaͤcht bleibe. a 


Der Hertzog von Arſcot reißte von 
Flanderen nacher Hifpanien, dahin jhn 
die niemahls genuͤglich belobte Infantin 
Eliſabeth abgeſchickt. Wie ſie nun den 
Catholiſchen Koͤnig verſicherte daß er⸗ 
melter Hertzog / als jhne Graf Henrich 
von Berg mit andern feinen Anhangs 
Genoſſenen zum Aufſtand mitzeinflech/ 
ten wollen / in einer rechtſchaffenen Tre⸗ 
we beſtaͤndig verblieben / alſo fchrieb fit 
zugleich / daß S. M. von dieſem Henn 
wol wurden erfahren koͤnnen / was für 
Perſonen im Auffſtandt Theil haͤtten / 
vnnd wo jhre Anfchläg hinauf gerich⸗ 
tet. Weil dann eben der Zeit die Flam⸗ 
men deß Fewers in Flanderen begun 
ten hervor zu brechen / fo fenteder = 

ni 
| 


| 
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nig den Hertzog zur Frage: Er aber 
gabe zur Antwort / er wiſſe nichts mehr 
als was er vorhin der Durchleuchtig⸗ 


ſten Infantin haͤtte eröffnet. Es hat⸗ 


te das Anſehen / daß dieſe in einem ſo 
gefährlichen Handel gethane Verlaͤug⸗ 
nung eine Gefaͤngnuß erforderte / weil 
aber der Conte Duca gemerckt / daß 
das nicht von boͤſem Gemuͤth hergefloſ⸗ 
ſen / ſonder auß einem Bedencken / ſo der 
Hertzog hatte / die jenige zuverꝛathen / 
die jhme vertrawet / hat er auff ſich ge⸗ 
nommen jhne den Hertzogen zuverwah⸗ 
ren / vnd Sein Majeſt. vnderthaͤnig ge⸗ 
betten / denſelben noch einmahl zu fra⸗ 


en. N 
Es mangelt an denen nicht / die da vermen. 
nen / daß ſie / was ſie wiſſen / nicht eben ſchuldig 
ſeyen zu ſagen / wann ſie nur nit thun was ſie nit 
ſollen; fie thun aber eben was fie nicht follen / 
wann ſie / was ſie wiſſen / nicht fagen. Bey 
den Empoͤrungen iſt das Verhelen viel ſtraͤfli⸗ 
cher / als mit auffſtehen: Wann man ſie weiß / ſo 
kan man entgegen gehen. Wer ſich zwar nicht 
darein⸗miſcht / weiß aber das Werck / vnd gibts 
doch nicht an den Tag / der weiſet / daß er mehr 

5 F uij Forcht / 
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Forcht / als Liebe hat. Ich glaube beſtaͤndig / daß 
das edele Gemuͤth / welches den Hertzog von Ar⸗ 
ſcot bey der Trewe feines Könige gehalten / € 
ben das ware / das jhne ſeinen Freunden getrew 
zu ſeyn mahnte: was iſt aber er dem jenigen vor 
Trewe ſchuldig / der die Trewe verlaͤßt / der von 
jhm auch die Trewe nemmen will / ich haͤt ſchier 
geſagt / der jhn bereits ohntrew gemacht hat / in 
dem er jhmohntrew zugemuthet? Was iſt wol 
das vor ein Freund / der mich zur Empoͤrung 
darff laden? Er iſt ein Feind: Er greifft an die 
Ehre / er ladet zu Schanden. 

Was ich hier ſchreibe / das iſt keine Mey⸗ 
nung / es iſt eine Warheit / vnd iſt gleichwol der 
Stein daruber nit nur wenig fallen: fie lauffen 
dem falſchen nach / vnder dem Schein eines gu⸗ 
ten. Die Tyrannen ſeynd es / die ſolche Irꝛgaͤn⸗ 
ge gepflantzet / in dem ſie durch jhre Ohndugend 
die Entdeckung der Empoͤrungen ſchmaͤhlich / 
deren Anrichtung ruͤhmlich gemacht: vielleicht 
auch haben die jenige Fürften gute Hand dar⸗ 
zu · gelegt / die da gelitten / daß man in jhrem Ge⸗ 
bier gewaltig ⸗gezierte Ruhm ⸗ ſchrifften herauf 
kommenlaſſen / welche beſtaͤtigen / daß die Ems 
poͤrungen freylich gar gut / wo es die Fuͤrſten nit 
ſeynd. Vmb wieviel were wol beſſer geweſen / 
daß man die Empoͤrungen grewlich gemacht 
haͤtt / als daß man in den Hertzen der e! 
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die Einbildung gelaſſen / daß fie vom Fuͤrſten 
zur urtheilen / vnd dann zuſammen zu ſchwoͤren 
wol Macht haben? Vnſere Kirche hat theils 
Vorſehung darwieder gethan Die jentge die 
ſich dem Gewalt deß Pabſts wiederſetzt / vnd nit 
gewolt haben / daß in Seiner Hand ſtehe dle boͤ⸗ 
fe Fuͤrſten vor Tyrannen zuerklaͤren / die ſuchen 
entweder wuͤrcklich Tyrannen zu ſeyn / ſich in 
ſolche Freyheit zu ſetzen / daß ſie es jrem gefallen 
nach weꝛden moͤgen / oder ſie ſeynd es ſchon woꝛ⸗ 
den. Sie wiſſen in Warheit nit was Ratio ſta- 
tus iſt / dann / wann ſie ja nit der Glaube bewegt / 
der ſie bewegen folle / ſo ſolte doch dieſe bey jhnen 
vermoͤgen / daß ſie nicht nur eine ſo ohnfehlbare 
Warheit vor wahr hielten / ſonder auch / daß ſie 
jre Vnderthanen trieben dieſelbe zu glaube / auf 
daß die Wercke der Fuͤrſten bey einem einigen 
gerechten Richt. Stul / naͤmlich deß Soͤttlichen 
Statthalters / verblieben / woruͤber ſonſten das 
Volck ſo viel Gerichte macht / als es Koͤpfe hat / 
nnd deme nach halten ſie dann die Empoͤrun⸗ 

gen / wie ſie wollen / vor zulaͤſſig oder nicht. 
Der Koͤnig ſetzte den Hertzog von 
Arſcot noch andere zweymal zur Fra⸗ 
ge / mehr wie ein Bruder / als wie ein 
Herꝛ: weil aber nichts vber die Anfangs 
gegebene Antwort herauß wolt / fienge 
F v der 
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der Conte Duca auch an in Gegenwart 
deß Hertzogen von Alba, vnd deß Præſi⸗ 
denten von Caſtilia, demſelbẽ zuzuſpre⸗ 
chens der von Arſcot beharꝛete jm̃er bey 
ſeinem Sagen / daß er naͤmlich mehr nit 
wiſſe / als er ſchon offenbart / vnd daß die 
Infantin, wo fie noch lebte / dieſen feinen 
Worten 1 Warheit ge⸗ 
ben wurde. Auff daß jhn derowegen der 
Conte Duca ein vor allemal vberwieſe / 
zeigte er jhm der Infantin Schꝛeiben / ſo / 
daß ſich zwar der Hertzog daruͤber ent⸗ 
ſetzt / doch darumb nicht weiter ergeben. 
Hiedurch ſeynd Ihre Koͤnigl. Mai. ge⸗ 
noͤthiget worden / denſelben in ein Caltel 
zu ſetzen / jedannoch mit aller moͤglich⸗ 
ſten Bequaͤmlichkeit. ier erſt hat in 
jhme der Infantin Schreiben / vnnd die 
vor Augen habende Noth / ſo gute Ge⸗ 
dancken erweckt / daß er dem Conte Du⸗ 
ca, deſſen wolgeneigten Willen er ſatt⸗ 
ſam erkandt / einen Brieff zuſchꝛiebe / da⸗ 
rinnen er alles croͤffnet / was man zu wiſ⸗ 
ſen begehrte. 15 

Der 
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Der Conte Duca brachte diß Schrei⸗ 
ben dem Koͤnig noch ohneroͤffnet / bate 
hernacher S. M. mit gebogenen Knien / 
daß Sie den Fehler deß Hertzogs / als 
der von einem falſchen Wohn / nicht auß 
boͤß⸗geneigtem Willen erwachſen / ent⸗ 
ſchuldigen wolten: Er lieſſe inzwiſchen 
offtemeldtem Hertzogen feinen Degen 
wiedergeben / auff daß man ſehe / daß er 
vmb ſeines eygenen Verbrechens willen 
nicht angehalten war; vnd in Flandren 
gab er Befelch / daß man duꝛch ein Edict 
alle die jenige völliger Verzeyhung ver; 
ſichern ſolte / die ſich ſelbſt angeben / vnd 

alſo ſtraffloß machen wuͤrden. 2 
Die Sorgfältigkeie/ die wir zu vnſerer Eh, 
ren Beſchirmung gebrauchen / vnd dadurch vn⸗ 
derweilen die Vnderthanen jhre Fuͤrſten erzuͤr⸗ 
nen / die iſt mehr Mitleydens / als Straff⸗ wuͤr⸗ 
dig. Was vbels hat man von einem Ehrlieben⸗ 
den Mann zugewarten? Ein Vnderthan kan 
feinem Herꝛn nit vbel⸗ thun / er ſey dann Ehrver⸗ 
geſſen: In obangeregtem Fall muß der Fuͤrſt 
zwar / als ein guter Artzt / den Krancken mit Ge⸗ 
walt angreifen / nicht aber daß er jhn toͤdte / daß 
er jhn heyle. Wann der Menſch etwas auß lau⸗ 
F vj terem 
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terem Eyffer der Ehren thut / fo wuͤrckt er mit 
ſeinem Willen nicht / noch weniger gegen ſeinen 
Willen; was jhn als dann beweget / das iſt 
nit in jhm / es iſt auſſeꝛ jhm: wann man einen fol 
chen mit Macht angreifft / fo thut man ihm kei⸗ 
nen Gewalt / man wendet Gewalt. Es moͤcht 
wol die Ehrſucht eine von den maͤchtigſtẽ Saͤu⸗ 
len ſeyn / die die gefallene Natur vnderſtuͤtzen 
konte / waff fie ſo richtig im Wege der guten Ges 
ſetzen verbliebe / als fie von falſcgen Meynungen 
fi jrꝛ führen laͤſfet, Man kan fie auff das Meß 
der Geſetzen nit bringen / man nehm dann vor⸗ 
hero der frechen Kuͤhnheit den Preiß; der läßt 
ſich nit nem̃en / dann es iſt gar zu noͤthig daß die 
Vnderthanen kuhn ſeyen / waſt etwan die Fürs 
ſten jhre Landen erweiteren oder ſchuͤtzen ſollen. 
Der Gewinn den die Menſchen durch einen 
frechen Muth erlangen / vnd auff anderer Sei⸗ 
ten der Schade worinnen ein nieders Gemuͤth 
fie ſtecken laßt / ſeynd Vrſach warumb man diß 
verachtet / vñ die Kuͤnheit fo hoch halt / daß auch 
von vielen ſolche Kuͤhn⸗Koͤpffe / großmuͤthiger 
als andere / genennt werden / nicht anderſt als 
wann ſie eine groͤſſere Seel hatten. 
Man hat auch den Conte Duca we⸗ 
gen gluͤcklichen Fortgangs der Teut⸗ 
ſchen Haͤndel zu preyſem er iſt der jenige 
der 
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der dem Koͤnig gerathen / der Mittel ges 
macht hat / daß man den Cardinal In- 
fanten dahin abſchicken koͤnnen; Einen 
jungen Fuͤrſten von hohem Geiſt / von 
groſſem Gemuͤch / von dapfferem Her; 
tzen / ohnerſchrockenes Muths / deſſen 
helle Straalen gleich in jhrem Aufgang 
die dicke Daͤmpffe verzehrt / das truͤbe 
Gewuͤlcke zertrennet / vnd den Himmel 
wieder klar⸗gemacht haben. Es iſt in der 
Warheit ein groſſes Werck / aber nichts 
Newes / daß drey ſo junge Fuͤrſten / [der 
Koͤnig von Vngeren / der Cardinal In- 
fant, vñ Hertzog Carl von Lotthꝛingen:] 
alle Spitzfindigkeit / Gluͤck vnd Erfah⸗ 
rung ſo beruffener / vnd in Beſtellung 
der Waffen eralteter Kriegs⸗Haͤubtern 
zerſtoͤrt / vnd zu Boden geworffen. 
Was jm̃er in vnſerer Welt aufftombt / das 
alles hat ſeine gemeſſene Schranckenz dieſe be⸗ 
ſtehen in anfangen / zunem̃en / ſtillſtehen / abneh⸗ 
men / vnd enden. Jener / der das Gluck auff ein 
Rad gemahlet / wann er nicht mit dem Rad den 
Himel / mit dem Glück die Sterne verſtanden / 
ſo hat er gewaltig gefehlet / daß er nurein Ding 
F vij auff 
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auff ein Nad gemahlet / in einer ſolchen Welt / 
da ein jedes Weſen ſeingewiſſes Rad hat. Es 
iſt wol wahr / daß auch das Glück bey einem 
Menſchen offt alt wird; das jenige Gluͤck aber 
das jhn erhoben hat / iſt nicht eben das / ſo jn nie⸗ 
derſchlaͤgt / auff daß er vmbkehre: Diß iſt ein an⸗ 
der Gluͤck / deſſen naͤmlich der da zunimbt / diß 
wirfft das jenige Gluͤck nieder / das ſchon im 
ſincken haͤnget. 

ch kan nit vor Wunder halten / daß fremb⸗ 
de Fuͤrſten eines andern Staͤtte zum Aufſtandt 
bereden / daß aber die Stätte ſich laſſen bereden / 
das iſt mir frembd. In jrem Sieg ſehen fie erſt⸗ 
lich viel Landen verderben / viel Voͤlcker erlegen / 
die Schaͤtze außlaͤeren / vnnd wann ſie endtlich 
gewonnen haben / ſo haben fie dann erſt verloh⸗ 
ren: Sie werden der Herꝛſchafft nicht loß / fie 
anderen nur jhre Herꝛſchafft: Wie ſehr ſie die 
erſte gehaſſet / fo wenig koͤnnen fie die newe lie⸗ 
ben. Ihr haſſen iſt nit wieder den Herren / es iſt 
wieder die Beherꝛſchung: Dieſe kan nit ſterben / 
dannob ſchon die Herꝛen abſterben / ſo bleibt 
doch ſie ewig. | ern 
Die Hoffnungẽ die ſolche Leute faſſen / durch 
ihr veraͤnderen ihre Sachen zu beſſeren / ſeynd 
ihnen allzu ⸗ ſuͤß: Iſt jre Hoffnung auf Freund⸗ 
ſchafft gegründet / ſo iſt fie eytel:die diebe der Ey ⸗ 
gennutzlich keit iſt wie ein Rieß / alle e 
. DL 
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ſeynd nur wie die Zwerglein / die Rieſen aber 
ſchlagen leicht die Zwerglein nieder. Die arme 
Leute bilden ſich etwan ein bey einem newẽ Her⸗ 
ren weniger Seit zu finden / der doch nur dar, 
umb jhr newer Her: worden / weil er mit dem 
das er hatte / ſich nit genuͤgen ließ. Man ſolte 
vielmehr den Glauben haben / daß er wol wa⸗ 
chen werde / biß er denjenigen Weg / wodurch er 
zur newen Beherꝛſchung gelanget / wol zu ge⸗ 
bawen / auff daß jhm kein anderer nachkom. Ich 
will jhnen nicht vor Augen ſtellen / was ihnen 
vor Ohnheil auff dem Haubt wachſen koͤndte / 
wann ſie zuverlieren kaͤmen; fie ſehen den Ans 
fang ſchonz vnd iſt doch diß Ohnheil ſo groß vnd 
viel nit / als das / deſſen ſie gewarten muͤßten / 
wo ſie vberwuͤnden: Sie ſeynd von ſo gelinder 

Herꝛſchafft allzu⸗leichtfertig abgewichen. 
Wa vnſeꝛm Herꝛn / dem Allmaͤchtigẽ Gott / 
gefallen haͤtte / denen Fuͤꝛſten on Staͤtten die ſich 
in Teutſchland empoͤrt / in einem Spiegel vor⸗ 
her zuzeigen / was jre Empoͤrung vor Elẽd nach 
ſich ziehen wurde / ſo hatte man etwã ſo ſchrecklt⸗ 
che h rewel, ſpiel nimermehr geſehẽꝛer hat es ges 
nug denen Augẽ vorgehalten / die es haben ſehen 
wollen: wer iſt wol ſo dum an Verſtande gewe⸗ 
ſen / d es nit hatte erkant / wañ er das Werck nur 
angeſehẽẽ welche Gedaͤchtnuß ware fo ſchwach / 
die nicht eben das vor kuͤnfftig gehalten hätte, 
was 
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was man in vorigen Kriegen / als in einem lau / 
tern Spiegel vorgebildet ſahe. Was vergangen 
iſt / iſt eben wie das / das kommen ſoll / wann ins 
ſonderhelt dagegen kitgt dem vergangenen 
aͤhnlich ſthet. 

Der Graben wodurch die Vergeſſen heit 
rinnet / hat vber 100. Jahr nit / wo er ambreiter 
ſten iſt. 

Die jenige Leuthe ſeynd ſchon geſtorben / die 
newlich erfahren haben / wie eytel / wie ohnnuͤtz 
wie gefaͤhrlich / vnd von was groſſem Schaden 
die Empoͤrungen ſeynd. 

Man ſihet ſchon jetzo die newlich verbrannte 
Staͤtte / die verdorꝛete Baͤume / die eroͤdete Fel⸗ 
der / die verlaſſene / zerſtoͤrr / vnnd zerſchlagene 
Wohnungen / nit mehr: man begreifft dẽ Schar 
den nit / vnd glaubt man es ſchon / ſo acht man 
es ſo gꝛoß nit / dann man haͤlt darvor / daß es wol 
toͤnne wieder⸗ auffgericht werden / weil mans 
wieder auffgericht ſihet. 

Weie gewuͤnſcht were vielen / daß fie keine 
Mawren vmb ihre Stätte haͤtten. Die Romer 
hatten den Griechen nie beſſer gethan / als da ſie 
jre Mawrẽ niedergeriſſen / vñ̃ jener Geſetzgeber 
der da nit wolte daß feine Bürger die Mawr 

auffbaweten / haeſtevielleche d damit nichenit 
mehr tugendtreich / ſonder auch weniger frech 
machen wollen: Die gute * iſt ji 
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der Menſchen todt / dann in dem ſie ſich auf die- 
ſelbe verlaſſen / vnderfangen fie ſich ſo groſſer 
e daß fie darunder fallen muͤſ⸗ 
en. 

An eine groͤſſer od an eine geringere Macht / 
oder an eine ſolche / deren Gewalt ſich weiter er⸗ 
ſtreckt als man meynet / ſollen ſich die jenige / des 
nen zu Schaden ſie wachfen kan / nicht reiben / 
fie ſeyen deß Siegs dann wol verſichert; dann 
vnderweilen gehen darumb die Fuͤrſten nach 
weitern Eroberungen nit auß / weil ſie entweder 
vergnuͤgt ſeynd / vnd ferners gewinnen vor ohn⸗ 
noͤthig achten / oder dieweil ſie auß Forcht deß 
Verluſts nit wagen wollen wann aber ohnge⸗ 
fehr eine Gewalt ſie dringet zu Waffen zu greif⸗ 
fen / fo bildenſte ſich ein / daß ſie jhre Herꝛſchafft 
erweitern muͤſſen / vmb ſich zuerhalten / vnd vor 
kuͤnfftiger Gefahr zubefeſtigen; vnnd wann fie 
biß dahin getrieben werden / ſo legen ſie das 
Schwerdt nit wieder zuruck / biß ſie jhr Gebiet / 
oder doch jhr Anſehen vermehret: Darauff 
pflegt zu folgen / daß jm̃er hernacheꝛ newe Krie⸗ 
ge erwachſen / dann die Vberwinder wiſſen / o⸗ 
der wollen / oder koͤnnen jhren Siegen keine 
Schrancken ſetzen. Vnderweilen werde ſiezwar 
von vielem Gluͤck erſaͤttigt / von den Außgaaben 
geſchreckt / in Anſehung ſo vieler ſterbenden kalt / 
folgen dahero der Ruhe / ſeynd mit dem Genuß 

! deß 
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deß gegenwaͤrtigen zu frieden / vnd befehlen das 
künfftig in die Haͤnde der Zeit / deß Glucks / vnd 
jhrer Nachkoͤmblingen Dapfferfeit. Es gehe 
wie es wolle / ſo verdienet der jenige viel in der 
Welt / der die Gefahren verzoͤgert / dann was die 
ſchwereſte Gefahren ſeynd / die laſſen ſich zwar 
wol in etwas auf⸗ nicht allerdings / abſchieben. 
Diß iſt ohnzweiffelich / daß ſich ſo ſehr vil Kriege 
nicht anſpinnen wurden / wannzuverſchaffen 
were / daß bey den Gleichen die Hochheit keinen 
Neid / bey den Geringernkeinen Eyfer erregte— 
Ich halt vor beſtaͤndig / daß die Fuͤrſten [:die 
Alte meyn ich:] nach dem fie zu den Monar- 
chien gelanget / auff deren Erhaltung jhr gan⸗ 
tzes Abſehen gewandt habenz ich glaub aber auch 
daß fie wol offt zuverſtehen gegeben / wie ſie jhre 
Landen nit ſicher behaubten koͤnnen / ohne Ei 
nehmungeintges Orths / den ſie vor gefaͤhrlich 
hieltẽ / her nacher eines andern der diſem Schat⸗ 
ten gab / vnd alſo vnendlich: Vnd auß dieſem 
ſtillen Betrug kan wol gefloſſen ſeyn / daß man 
eine ſolche Ohnvergnuͤglichikeit / vor eine Be⸗ 
gierde ſich zuerhalten / geachtet. Der Keyſer Au- 
gult. der wol allezeit mag ein Mehꝛer deß Reichs 
genennt werden / der zu ſeinen Zeiten die gande 
Welt beruhigt geſehen; der hat die Wolfarth 
vnd Ruhe ſeines Reichs / da daſſelbe von vielen 
Voͤlckern zum theil auß Forcht / zum theil ur 
au 
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auß Neid meift Härte geſtoͤrt werden koͤnnen / 
nicht in Erweiterung / ſonder in einer engeren 
Einziehung der Graͤntzen geſucht / vnd daſſelbe 
zu befeſtigen / beſſer zu bewahren / vnd in ſtiller 
Ruhe zu beſitzen / am leichteſten gemeynt / wann 
er zu kennen gebe / daß in einem ſolchen Fuͤrſten / 
der ſchon feiner Herꝛſchafft die Marckſtein ges 
ſetzt / die Begierde zu herꝛſchen nicht ohnendlich / 
ſonder mit jhren gewiſſen Zielen wol vmb— 
ſchranckt ſeye. Wer Trew vnnd Glauben 
am erſten zu Bruch gebracht / der hat die gantze 
Welt verdorben: Wo man nit vnde: dem Mans» 
tel der Trawe betrůͤge / ſo wurde kein Eyfer ſeyn: 
Wo kein Eyffer were / da wurde die Mißgunſt / 
die alſo allein bliebe / wenig vermoͤgen. 


Hier ſeye vor dißmal mein Buch geen⸗ 
det / im Namen Gottes / deß Vat⸗ 
ters / deß Sohns / vnd deß H. 
Geiſtes. 
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